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Uiefe Erzählungen iiitd das Produkt der Laune 
feines Gefchiiftsmanhes; Er fchrieb fie während 
dem Nachdenken über die politikben Zeitumflände 
flüchtig hin, und Jas fie darauf einigen vertrautet 
Freunden vor^ denen fie gefielen. Unter diefeü 
var auch ich, der Herausgeber. Nun bin ich^ 
oder um mich des obfervanzm'afsigen Vorrechte! 
zu bedienen, das Schiiftfteller upd Herausgeber 
haben * gleich den großen Herren in der viel, 
fachen Zahl zu reden (ohne nur auch einmal, 
*rie doch diefe thun, der Gnade Gottes zu er. 
Salinen , To nöthig fie auch bey uiifercm Beruf 
ifl, und fo demoeratifeh es auch klingt, wenh 
Leute unferer Art fo vornehm thün") find Wir 
der Meinung, däfs das, was im kleinern Zirkel 
bey Männern von Gefdimäck Heyfall erhält, auch 
in der grofsen Welt nicht ganz mifsfällen könrie 4 
tyir forderten daher den VeifrfTer auf, feine Schrift 
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öffentlich bekannt zu machen« Allein er ver* 
weigerte diefs lange j endlich gab er infoferne 
nach, daß er uns das Produkt überliefs. „Ich 
gebe es Ihnen, fagte er, auf Ihre Gefahr* Es 
ift ein Kind der Nacht — denn eine' fchlaflofe 
Nacht gab ihm das Dafeyn — aber kein Kind 
der Fjnfternifs, Wenn Sie glauben, dafs es das 
Publikum wohl aufnehmen wird, fo können SiYs 
ihm aufführen. Groß Glück kann und wird es 
feiner Natur nach nie machen. Ich bin fchon 
zufrieden, wenn es nur nicht niifsfällt. Die, 
welche das \feriis mifttre iocofa lieben, die Kunfr, 
welche der populäre Möfer lb treflich Verfländ, 
wird es, denke idh, unterhalten* Allein andere 
werden fich daran fcandalifiren. Es gehört für 
den Theetifch, oder allenfalls, man halte mir 
diefe Eitelkeit zu gut, für die Toilette (verfleht 
fich von den Damen, die (ich um die Welt- 
händel bekümmern , und übers fechsZehnte jähr 
hinweg find. Wegen der Studierfiuben und Cabi- 
nettef ift mir's bange. Da möchte man wohl 

j 

Befchuldigungen von Tändeleyen und, Neckereyen 
hören. Indcffcn gefchehe was da will. Geht es 
übel , fo ift es Ihre Sache. Geht es gut , fo wird'* 
mich freuen. * — 

Da Wir felbß fühlen , dafs der Autor irt 
Ruckficht auf fehr ernflhafte Lefer nicht ohne 
Grund für fein Kind beforgt ift, fo dachten Wir 
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auf ein Mittel, auch diefe einigermafsen fiir unfcr 
Inftitut zu interefliren. Damit man alfo in der 
Studierftube und am Aktentifch, wenn da je ein 
Blick in unfer Büchlein geworfen werden follte, 
es nicht ganz unzufrieden weglege, fo haben Wir 
für den Gefchmack und Ernft, der dort herrfcht, 
etwas hinzugefügt , das jedermann überführen kann, 
dafs Wir nicht blos Tändeleyen protegiren, fon« 
dern Scherze und Dichtungen nur da billigen , wo 
fie an ihrem Ort find, Unfer Erzähler wollte 
amüfiren, und wo möglich, mitunter nützen. 
Unterhält er das Publiknm, wie wir hoffen, fo 
hat er feinen Zweck erreicht, und Wir haben 
auch den unfrigen nicht verfehlt* Aber von einem 
feynwollendexi^taatsrechtsfchriftfleller, der fich noch 
dazu die Airs giebt, aufklären zu wollen, erwartet 
das Publikum etwas anderes. Diefer mufs ftrenge 
Wahrheit / djirchgedachte Sätze und Refultate von 
reifer Beurtheilung vorlegen, nicht blos Hypothefen, 
ungegriindete Behauptungen, und kühne, falfch- 
combinirte Vermuthungen, wenn er Beyfall haben 
will. Er darf fich nicht herausnehmen, auf gerade- 
wohl etwas hinzuwerfen, und die Lefewelt en ba- 
gatelle zu behandeln. Gefchieht das, fo rächt fie 
fich früher oder fpäter an ihm. Denn fo gut- 
müthig und indolent fie gegen manche Schrift- 
fleller ift, fo fcharf ifl fie wieder in anderen 
Fällen, befonders wenn fie es mit Leuten zu thua 
hat, die mit Stolz auftreten* Diefsmal fey dicie 
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Schrift ihr Organ. Da der Herr Doktor, StfCcn 
in diefer Schrift koct €^o%riv Erwähnung gefcbieht, 
und worüber Lombardia Klage führt, bey feiner 
Scbriftftellerey den gerechten Erwartungen der fer 
nicht entfprochen hatt f fo nützen Wir diefe Ge* 
legenheit, gegen ihn auch das Wort zu nehmen* 
und ihm im Namen eines entfernen deutfehen Pu- 
blikums (ex mandato praefuuito) einige Wahrheiten 
zu fagen, die jeder deutfche Biedermann unter-. 
Schreiben wird. 

Noch müffen Wir bemerken, dafs die Er* 
Zählungen im Mouath Auguft des vorigen Jahrs, 
gefchrieheu worden find. Wenn alfo im Monath 
Januar 1798 ihr Inhalt nicht mehr ganz paffend feyn, 
follre, fo find die Zeiten und nicht der Verf$flec. 
Schuld daran. 

» Der Heraufgeber, 
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Germania* 

n cu e fte G e f c h i c h t e. 




Germania war in ihrer Jugend ein, munteres und 
biederes Mädchen. Ihre einfache, zum Theil rohe Er- 
ziehung, ihr Glück und ihre Talente bereiteten fie zu 
grofsen Dingen vor. In fchon reifen Jahren vermählte 
fie fich mit dem Imperator der Römer, und wie's bey 
guten Ehewirthinnen von alter Sitte zu gehen pflegt, 
ihre Ehe war fruchtbar. Sie fleng klein an, kam aber 
nach und nach zu grofsen Ehren, und brachte es endlich 
fo weit, dafs ihre Familie für die erfte und vornehmfte 
im Lande Europens gehalten wurde. Ein jeder Haus- 
vater fuchte ihre Freund- und Schwägerfchaft. Auch 
find die edelften Gefchlcchter der Dänen , Britten, 
Schweden u. f. w. mit ihr verwandt. Sie gab ihren 
Kindern eine gute Erziehung, und hielt auf ftrenge, 
häusliche Zucht. Dadurch gefchah' es, dafs ihre Söhne 
ilark, brav und fromm — es wurden aus einigen fogar 
Bifchoffe und ErzbifchöfFe — und ihre Töchter fchön 
und liebenswürdig wurden. Aber fo wie eines ihrer 
Kinder nach dem andern heranwuchs, gab es unter ihnen 
Händd. Da glaubte ein Sohn , fein Bruder würde mehr 
geliebt, als er, und Ward mürrifch. Ein anderer fand 
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die häusliche Regierung zu fcharf, und widerfetzte (ich, 
Die gute Mutter tbat, was fie konnte; fie wehrte ab, 
inahnte, verlohnte, ftrafte. Bey alle dem konnte fie 
nicht hindern, dafs die ftärkern Söhne die fchwUchern 
drückten, und ihnen oft das ihrige wegnahmen; dafs 
die Töchter mancherlei Verfügungen unterlagen, und 
auf einander neidifch wijjrden, und dafs einige fogar 
dem älterliehen Haus entfagten , (wie diefs z. B. hey 
Helvetia iirid Hollandia der Fall war, die geneckt von 
den Dienern des Haufes folches v^rlicfsen.) Auch ift 
nicht zii verkennen, dafs Germania aus allzugrofser 
Liebe für ihren Gemahl, und ihre geifMichen Sohne, 
befonders den römifchen Pflegfobn , fich zu oft um 
fremde Pioge bekümmerte, und darüber ihre fjausge- 
fchäfte vernachläfsigte. Denn fie zog* fich dadijrch Proceflfc 
mit den Nachbarn zu, die fie hätte vermeiden können, 
und mufste oft grofse Reifen machen , die nur Geld 
kofteten, und Unordnung zu Haufe veraulafsteiv 

* 

\ Nach, und nach wurde die gute Frau alt und 
fchwächlich* Einige ihrer Söhne wufsten das befonders 
zu nützen, Sie mafsten fich die Gewalt der Mutter an, 
und fo gefchah' es, dafs in der Zeitfolge ein grofser 
Theil ihrer Rechte von den Söhnen eigenmächtig aus- 
geübt ward. Gefühl ihrer Schwäche, Politik ihres 
Alters, Liebe zur Ruhe ; fcurz alle die Gefinpungen, 
welche beym Alter die Ideen und Wünfche der tbätigen 
Jugend verdrängen, machten, dafs fie zu manchem 
fchwieg, und nur froh war, noch fo ihr Hausregiment 
fortzuführen, dafs gleichwohl ihre Kinder um fie ver- 
sammelt und Theile einer Familie blieben, und dafs es 
zwifchen ihr und ihren Kindern nicht zum öffentlichen 
Bruch kam. So verhielten fich die Sachen, als eine neue 
Ordnung der Dinge eintrat. 

♦ 
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' Gallia , die leichtsinnige Nachbarin Germamens, 
welche feit Jahrhunderten das Haupt unter den übrigen 
Familien Europens ftolz emporhob; fie, deren Wink 
fonft ihren Kindern ftrenger Befehl war, die gewohnt 
war, zu Haufe angebetet zu werden, erfuhr ein hartes 
Schickfal. Sie hatte nach der Weife glücklicher Leute 
fich übernommen, 'untreuen Dienern Gehör gegeben, 
\md Och zu wohl feyn lafTen. Sie gerieth darüber in 
Schulden, und fogar in Streit mit ihren Kindern. Piefe 
empörten fich gegen fie , und . kehrten die häusliche 
VerraflTung urn. Wer dem grofsen Haufen nicht folgte, 
wurde gemordet, verjagt, geplündert» Germania fah 
das alles mit Trauern und Widerwillen. Wäre jedoch 
der Uebermuth der Gallier nicht fo weit gegangen, difs 
fie auch Germaniens Kinder mifshandelten , und deren 
Rechte in ihre häusliche Umwälzung zogen, fo würde 
fie Zufchauerin geblieben feyn, und die Freyheitstrunkrten 
ihrem Schickfal überlalTen haben. Nun aber erklärte, die 
ff»r ihre Rechte wachende Germania den Galliern geradezu: 
Lafst mir meine Rechte ungekränkt, und gebt mir das 
Geraubte wieder; wo nicht, fo wird Fehde feyn zwifchen 
mir und Euch* Galliens Söhne gaben nicht nach. Ger- 
mania lief die Häupter ihrer Familie zufammen, befprach 
fich mit ihnen über die Lage der Dinge, und beynahe 
alle riefen : Krieg der untreuen Gallia , die unfere Rechte 
verkennt, und aller Welt trotzt! Germaniens Nach- 
barinnen, die ftolze ßritannia, die weitgreifende Bo- 
ruffia. die Türkenbezwingerin Rttßa, die frömmelnde 
Jtalia, felbft die Weltumfeglerin Lufitania, die reiche 
ßispania, die Grofshändlerin Hollandia verbündeten fich 
mit ihr. x Suecia trat zwar auch hinzu, zög fich aber 
bald .wieder zurück. Dania und Helvetia fahen 1 friiilo- 
fophifch zu. Die Fehde ward angefangen, aber mit 
ungleichem Glück und verfchiedenem Eifer geführt. -Bo- 
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ruffta^ die vor andern Germanien zur Fehde mit Gallia 
gerathen hatte, trat gleichwohl zuerft aus dem Bund» 
und boih den aufrührifchen Galliern eine fteundfehaft- 
liche Hand. Ihr folgten Hispania und Botlandia, die 
Italienerinnen Sardinia 9 Hetruria und Neaftolis^ und 
bald auch einige von den Söhnen Germaniens in HcJJen- 
und Schwabenland. So gefchah* es, dafs nach und nach 
die Gallier, die man fchon für überwunden hielt, intern 
fie immer weniger Feinde zu bekämpfen hatten , und den 
Rücken frey bekamen, auf dem feften Land faft überall 
liegten. (Nur zur See behielt Brit'annia die Oberhand.) 
Die tapfern Germanier wurden zurückgetrieben, und die 
Gallier drangen voV mehreren Seiten gegen fie vor. Wo 
fich diefe zeigten , hörte man nicht blos den donnernden 
Befehl des Siegers und Eroberers; es erfcholl auch die 
Trompete der Volksfreyheit, und man predigte die neue 
treflfehe Lehre von Menfchenrechten und Gleichheit, die 
den Bauern und Bettler, den Königen und Reichen zur 
Seite fetzt, und dem Krüppel und Dummkopf die Rechte 
des Starken und Weifen giebt. Der gröiste Theil von 
Germaniens Hausgenoflen blieb der Hausveifaffung treu, 
und wies die neugallifchen Anträge unwillig zurück. 
Doch einige von ihnen verführte die Locklpeile, fie 
fchloflen fich an und beförderten dadurch das Werk der 
Feinde, , ' 

Leodium warj von Germaniens Töchtern die erfte, 
die fich freywillig den neugallifchen Freyheitsrittern in 
die Arme warf. Diefs kränkte zwar die gute Mutter. 
Aber fie kannte längft die Leichtfertigkeit diefes Mädchens. 
Sie hat, dachte fie, fchon fo manchen Jugendftreich ge- 
macht. Mag fie auch dielsmal ihre Luit büfsen. Sie wird 
fchon wieder zurückkehren IndefTen Vei (hickre die Frei- 
heiukette die Lütticherin To fehr, data fie bis jetzt, noch 
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von den Neugalliern gefangen gehalten wird, und ihre 
Rückkehr in da« äkerliche Haus noch ungewifs ift. 

Schon feit geraumer Zelt folgten Burgmdias Töchter 
den Befehlen der Grofsmutter nur mit Widerwillen, ßra- 
bantia % Fiatidria % tlannonnia, Geldria und Namuria 
waren Erzkoketten , die der guten Alten manchen öblen 
Streich fpielten, und ihr nur noch anhiengen, weil fie und 
befonders ihre Pflegmutter Aujtria ihnen, wie's oft^flie 
Klugheit den Müttern bey manniuehtigen Dirnen räth, in 
manchem durch die Finger fahen. Oft begegneten fie ftinen 
mit Trotz, und in der neuern Zeit brach fogar ihr Ueber- 
muth in offenbahre Widerfetzlichkeit aus. Die neugtllifchen 
Ritter, denen die Mägdlein gefielen, nützten die Schwäche 
der Dirnen, zu denen fic als Sieger gekommen waren. 
Sie wurden verführt und gemifsbraucht ; und find jetzt 
felbft wider ihren Willen in der Gewalt jener Fremdem, 
denen fie fich aus Lüfternheit in die Arme warfen ; woraus 
fie weder die Mutter , noch der fonft mächtige Arm der 
Baafe Britannia mehr befreyen können. Jetzt reut fie zwar 
die That, aber zu fpät. Ihre neuen Freunde halten fie 
gefangen, und fie find (fo wie ihre Schwerem Luxen- 
burgia und Limburgia , welche , da fie dem älterlichen 
Haus treu bleiben wollten, von den Galliern geraubt 
WUfden) für Germanien auf immer verlohren. 

Lange vorher hätten altgallifche Ritter Germanien 
die ältere Tochter Lotharingia geraubt, und die fchöne 
Jlifatia übergab die Mutter felbft auf Treu und Glauben 
als Gefponfs galiifchen Händen , unter der Bedingung, fie 
und* die Rechte der bey ihr wohnenden Germanier unge- 
kränkt zu laffen. Aber auch diefe wurden verfuhrt oder 
verftrickt, und werden wohl auch das Elterliche Haus 
auf immer veilaOen haben. 
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Die wälfche Sabaudia , vermählt mit dem politifi- 
renden Sardius , war trotz ihrer Herkunft und ehelichen 
Verbindung, längft im Herzen Gallien ergeben. Sie 
liebte ihre Sprache und ihre Sitten, Die Neugallier 
hatten (ich ihr kaum genähert, als ihre Hausgenoffcn 

t 4 

mil> ihnen Hand in Hand daherhüpften , und den neu- 
gallifchen Freyheitsgrundßtzen herzlichen Beyfall gaben. 
Sabaudia fertigte flugs ihrtm Gemahl einen Scheidebrief 
auf, der von Galliens jetzt nicht delicater Hand (das 
viele Kämpfen hatte fie der Dame etwas rauh gemacht) 
bedenk ward. Der gute Eheherr Sardfus, froh durch 
Galliens Allmacht nicht alles zu verlieren, fügte (ich 
wider Willen den Umftänden , und überlies die untreue 
Sabaudia ihrem Schickfal, ohne nur einmal ihre ger- 
manifche Mutter darum zu begrüfsen, die rrcyllch fo 
wenig, als er, diefes Scheiden hindern konnte, indelftn 
auch dadurch ihren Kummer vermehrt fah. 

Noch war die germamtehe Stieftochter Lombaräia 
im älterlichen Haufe geblieben. Sie lebte ruhig unter 
Germaniens Schutz, Durch das Schickfal ihrer Schwe* 
(fern gewitzigt , fchien fie dies Gluck zu fühlen und zu 
geniefsen. Aber auf einmahi ergriff auch ihre Töchter 
der Freyheitsfchwindel. Sollen, fprachen fie zu fich 
felbft, Wir von einer alten, grauen Grofsftiefmutter am 
Gängelbande geführt , ewig unmündig bleiben ? So gut 
als unfere Baafen find, find Wir auch und noch befler. 
Auch wir wollen frey feyn. — > Sie fprachens, und 
plötzlich erfchienen die neugallifchen Ritter, um auch 
bey ihnen einzufprechen. Danket der VorOcht, riefen 
diefe, dafs Euch die Augen aufgegangen find, zer- * 
brechet die FefTeln 9 die Euch binden , und feyd frey* 
Der verrätherifche Rath war Kaum gegeben, als die 
Töchter Lombardiens ihren Hauptfchmuck nahtntn, und 
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ihn der Mutter vor die Füfse warfen. Da habt Ihr 
Euren Tand! fprachen fie. Wir find zu alt, um länger 
unter Eurer und Geiuiameris Vormändfchaft zu liehen. 
Bravo! riefen die Neugallier, und drückten fie kräftig 
an ihre Freyheitsbruft. Auch Ihr feyd frey ! Seyd uns 
willkommen , Freundinnen ! — > Nun war des Bühlens 
und Herzens kein Ende. Aber wiVs beym Buhlerleben 
geht 5 der Raufch verlohr fich. Die Damen fiengen an 
einzufehen, dafs fie fich vergelten hatten, und wollten 
fich wieder' aus den Armen der neuen Freunde losreißen. 
Allein man hielt fie feft, und obgleich die Grofsmuttcr 
Germania und die biedere Auflria, fogar mit Leibs- und 
Lebensgefahr ihrer fchönen Töchter Stiria, Carinthia $ 
Carniola und Tyrolis fich alle Mühe gaben, fie wieder 
aus den Händen ihrer Buhler, die fie jetzt wie ftrenge 
Ehemänner beherrfchten , 2u befreyen, fo waren doett 
alle Verfuche vergeblich * Und auch fie find für Ger- 
manien vcrlohren. Weinend fprach die gute Alte: Ift 
das der Lohn für meine treue Pflege? Kehret zurück, 
oder lafst mir wenigftens die liebe Enkelin Mantua* dre 
Ihr mir wider Willen und gegen Galliens Zufage vorent- 
haltet. Auch diefs zu thun weigerten fich die Unge- 
treuen und ihre Buhler. 

— 

Während dafs fich die Lombarderirtnen fo betrugen** 
giengen ihren Nachbarinnen, den Fräulein Jflria und 
Daltnatia die Augen auf. Beide lebten feit langer Zeit 
in dem Haus der mifstrauifchen l/enetia % die nun auch, 
e* Wunder l der Freyheitsfchwindel «griffen hatte. Gegen 
beide war Venetia immer etwas grämlich gewefen. . Jetzt 
-wollte fie fie fogar zu Freyheitsbuhlerinnen machen. Sie, 
die immer in Zucht und Ehren gelebt hatten, follten alfo 
durch ihre eigene Pflegemutter zu Falle kommen. Zwar" 
teiaten fie auclr— um die Wahrheit zu geliehen — 
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mitunter die Luft der Freiheit; aber fie widerftanden. 
Indeflen war es bey der freyhsitstrunknen Venetia nicht 
mehr auszuhalten. Die Mädchen mufsten ihr entweder 
gehorchen, oder einen Zufluchtsort fuchen. Sie zogen 
das letzte vor. Was war natürlicher, als dafs fie an 
Germania dachten , und fich zu ihrer ältern Tochter Au* 
flria wandten » in deren Haufe fich fchon ihre Baafen 
befanden, mit der Bitte, fie zu fich zu nehmen. Auflria> 
die liebevolle Mutter vieler wohlgezogener und glück- 
licher KindeT, reichte ihnen freundlich die Hand, und 
nahm Tie, vereinigt mit der edlen Pannonia in ihren 
Schoos auf. Kommt und erfetzt uns und der treuen 
Grofsmütter Germania den Verlud unferei Familienglieder* 
die wir beweinen. Wir liebten fie , aber fie h^ben uns 
verkannt: Wir zogen fie an uns, aber fie ftiefsen uns 
von fich. Seht die Meinigen um mich her' Ich liebt 
fie zärtlich: auch Euch werde ich lieben. Seyd gehör- 
fam und bieder, und ihr werdet eine treue Mutter an 
mir 'finden, die Euch glücklich mafcht. So fprach Außria* 
Gerührt fielen ihre neuen Töchter vor ihr auf die Kniee. 
Segne uns, fagten fie, und lafs uns unter Deinem und 
Pannoniens Schutz ruhig und glücklich feyn* Wir wer- 
den uns beftreben, Dir Deinen Verluft fo viel möglich 
durch Treue und Liebe zu erfetzen. 

* 

Kaum hatten (ich die beiden entfernt, als Auftritt 
der ehrwürdigen Germania fich nähert«. Du weHst , belle 
Mutter! fprach fie, wie fehr ich Dich liebe! Die Neu- 
gailier haben Dir Deine Töchter verführt, ünd hätten 
Dich bald aus Deinem Haus und Hof verjagt; Aber ich 
habe für Dich geftrittenj und um Dir Ruhe Und Sicher- 
heit zu verfchaffen, bin ich befchäftigti mit Aufopferung 
eines Theils meines Erbguts Dir einen rühmlichen Frieden 
vorzubereiten* Ich freüe mich, Dir als* Krttgebohrner 



Digitized by 



diefen Beweis meiner Treue und Liebe geben zu können. 
Sey glücklich^ und lebe bis in die fpäteften Zeiten. Da« 
Unbild, was Galliens Söhne uns angethan haben, ift 
hart und traurig, Burgundias und Lombardias Töchtef 
waren holde Mädchen , die mir am Herzen lagen. In- 
dexen hat Tie das Schickfal uns entriflTen^ und es hleibt 
nichts übrig, als Geh zu faflTen; und zu verfchmerzen, 
was man entbehren mufs. Ein Theil von der entzogenen 
Haabe wird hoffentlich wieder in Dein Haus zurück- 
gebracht werden, nachdem die fonft alles umkehrenden 
Söhne Galliens verfprochen r haben,, dafs Deine Haus- 
Integrität beftehen foll. Wir können alfo von der Göttin 
des Friedens noch eine erträgliche Wendung der Sache 
erwarten. 

So fchlofs Auflria. Germania wufste vor Rührung 
kaum zu antworten. Dank fey Dir, fagte fie endlich 
fchluchzend, Du liebe, traute Aeltefte ! Dir, die man 
mir fo oft in einem falfchen Lichte gezagt hat! Du 
bift die, die mich rettet 4 die fogar Vortheile ab weifet, 
um mich zu erhalten ! Wie fehr bift Du gerechtfertiget I 
Doppelt werth bift Du mir jetzt 1 Nun fehen Deine 
Geich wifter, wer Du bift ! Lehre fie Biederfinn! Sey 
ihnen Beyfpiel, und bleibe die Stütze meines Alters. 
Der Verluft, den ich leide, ift gTQ £ s und ge ht mir fe,hr 
nahe. Es fchmerzt mich bis ins Innerfte, in meinen 
alten Tagen folche traurige Erfahrungen machen zu 
möllert. Gerade von meiner gallifchen Nachbarin hätte 
ich ganz etwas anderes zu erwarten ein Recht gehabt. 
Sagte fie mir nicht längft durch feyerliche Verträge die 
Erhaltung meiner Hausverfaffiing und meiner Rechte zu, 
war fie nicht meine Freundin und die Verbündete 
meiner lieben Auftria ? Doch die üble Behandlung,, 
die mir wiederfthrt, ift nicht die Schuld der guten 
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trau. Sie ift ja felbft nicht mehr Herr zu Haufe» Mein 
Unglück ift das Werk ihrer freyheitstiunknen Söhne, 
die fogar zu Haus bcy ihnen alles uriigekehrt haben. 
Ich mufs mich alfo in mein Schickfal ergeben* und 
fchätze mich noch glücklich* bey den Meinigen folche- 
Anhänglichkeit und Liebe gefunden zu haben. Mein 
volles Vertrauen ift jetzt in Dich , liebe Auftria ! gefetzt. 
Vollende das Werk, das Du atigefangen haft. Mache 
der Fehde mit den Galliern ein erträgliches Ende. Gieb 
tnir dadurch die Ruhe wieder« deren mein Alter fo fehr 
bedarf. Sey meine Fürfprecherin bey den Neugalliern, 
ünd mache ihnen begreiflich , dafs meine häusliche Ex* 
fiftenz auch für ihre Exfiftehz Wichtig ift* 

* ■ 

duftriä erneuerte ihre Zuficherüng, und entfernte 
fich gerührt. Die ehrwürdige Germania war getröftet* 
Und fchöpfte neue Hoffnung. Wirklich wendet feitdem * 
Auftria alle ihre Kräfte an * um das Friedensgefchäfte zu 
endigen. Ihre Diener find itnertnüdet befchäftigt mit den 
gailifchen Abgeordneten üder diefen Gegenftand fcu han- 
deln, urtd wahrscheinlich wird Tie in kurzem den ger- 
nianifchen FamilienconVent auffordern * durch eigene De- 
futiite die letzte Hand an das Werk zu legen, und die 1 
leider! zu lange gedauerte traurige Fehde mit dert 
Galliern felbft zu endigen* 
r- * 
Noch erfährt Germania die Wahrheit des alten Sprüche 
Worts': Es kommt feiten eiq Unglück allein* Die Gallier 
plagen fie von aufsen. Ihre eigenen Söhne kränker! fie 
von ihnen, ßrenttus^ ihr älterer Sohn* Gemahl der 
mächtigen Bornjfia^ der keine Gelegenheit zu feiner 
Vergrößerung ungenützt läfsf * er* der fonft für der* 
Mutter Germania häusliche Zucht und Ordnung eiferte* 
der fich fogar einft zu deren Erhaltung mit feinen Brüder Jl 



■ 
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Verband, fiört jetzt .felbft diefe häusliche Ruhe* Alttj 
Verjährte Anfprüche, die längft von der Mutter gemifs- 
billigt und verworfen worden find, dienen ihm dibey 
Äüm Vorwand. Er nahm, fich darauf berufend , einige*! 
Gefchwiftern eigenmächtig ihre Baabe. Als ihm 4ie v 
gute Mutter das futim cuique predigte, und ihn durch 
ihre Diener in die Schranken der häuslichen Ordnung 
fcuruck Weifen liefs, (wie's die Mutterpflichten erfot« 
derten) fprach er fogar von Härte und Ungerechtigkeit* 
tirtd behandelte die Diener mit Trotz. Nicht eidmahl 
das Zufprechen und der Rath feiner älterh Brüder* dafs" 
er fich dem gerechten Verengen der Mutter ttigefl 
möchte* gab etwas bey ihm aus, und mehrere 1 VBft 
feinen * jüngeren Gefchwiftern feufzen bis jetzt Unte* 
dem Druck thefes Bruders, der vor andern fähig wäre* 
die germanifche HsusverfaiTung bey Ehren zu erhalten* 
Inzwifchen hoffen feine Gefchwifter noch immer, dafil 
diefer fonft fo biedere Bruder endlich ihren Wühfchert 
enrfprechen, und fich nicht nachfagen UtTeii werde* 
dafs er den Tod der Mutter befördert habe« 

, X 

- T 

Dieft ift die neuefte G*fchichte der guten Ceritiäm*} 
fchlecht und recht erzählt, Sie enthält die traürig'6 
Wahrheit, dafs Germaniens Lage äuferft wankend ift* 
Und dafs fie fich dem Grab* nähert, wenn nicht ihi* 
guter Gertiut Wunder thüV. Kampf iri der Nähe und irt 
der Ferne kann den befren- Fechter 2ü Grund richten* 
Wenn denn nun gar der Bekfimpfte fchwach und krank 
Iftj tiiufs er da dem rüftigen Gegner nicht unterliegen! 
In diefem Augenblick aber fallt jedem Biedermänn das 
Mifslicbe des Innern HausverhältniOes der guten Mutter- 
Germania beinahe am ichfreffteh auf das Hcrit ihifc 
eigene« Söhn« wühlen in ihrttl EingSvveidehi Wie tvttd 
lk da wtt«fßeh«ri können! Wie kaim in tiüeffl Haufe, 
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wo die Söhne die Befehle der Aeltern nicht mehr befolgen, 
und fie herabfetzen, Zucht und Ordnung erhalten werden! 
Die Erfahrung lehrt, wie fehr Beifpiele wirken. Wenn 
die kleinem Gefchwifter fehen, dafs die gröftern fich 
Widerfetzlkhkeiten gegen die Aeltern erlauben, wie können 
diefe von ihnen Gehorfanr hoffen? Doch, wie es fcheint, 
fo habt Ihr bereits Eure Parthie ergriffen ! Ihr erft* 
gebohrnen Söhne der guten Germania, Ihr haltet Euch 
für mündig, und wollt Euch der mütterlichen Gewalt 
als ftlbftftUndig entziehen! Bedenket wohl, was Ihr 
thut ! Freylich kann fich Bruder Brennus vieles erlauben: 

m 

aber ihr andern feyd keine Gatten der mächtigen und 
Weitfehenden Borullia. Und auch ihm dürfte im Grund 
mehr an der Erhaltung der häuslichen Verfaffung Ger- 
maniens liegen, als vielleicht feine Diener glauben, und 
ihn zu bereden fachen. Ein Erftgebohrner Germanien« 
zu feyn, ift immei eine ehrenvolle und bedeutende 
Rolle, deren Veriuft vielleicht Brennus alsdann zu fpüt 
bereuen wird, wenn er einmahl feine Familiengüter dem 
germanifchen Vernältnifs entzogen haben füllte. Doch 
das ift leine Sache l Er verlangt und bedarf des Ratheg 
eines geringen germanifchen Bürgers nicht, der nur nach 
einfältigen a.tväterifchen Begriffen urtheilt. 

Ihr nachgebohrtien altern Söhne und Töchter der 
ehrwürdigen Germania kennt zwar auch Euer Wohl und 
die Mittel dazu längft be(fcr v als ich es Euch fagen kann. 
Erlaubt indeflen, dafs die Stimme eines Biedermanns das 
nochmals wiederhohle, was man nicht genug fagen und 
beherzigen kann. Eure Exiftenz hängt von der Fortdauer 
der häuslichen Verfaffung Germaniens ab. Wird diefe 
zerftört, fo fallet auch Ihr, und werdet ein Raub irgend 
eines Mächtigern. Ihr folltet alfo alles anwenden, um 
diefe pr^nung zu erhallen, und dazu ;ift kein andtTfg 
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Mittel, als Einigkeit unter Euch, und Anfchliefsen an' 
'die gemeinfchaftlichen Aeltern. Glaubt den fufsen Worten 
nicht * mit denen man Euch die Idee behaglich zu machen 
fucht, dafs die altmodifche Regierung Eurer Aeltern 
nicht mehr für Euch pafie, dafs die germanifche Haus- 
Verbindung zu ungleich fey, dafs deren Erhaltung folidere 
Stützen , als den ohnmächtigen Willen einer alten Mutter 
erfordere , und dafs darum die grofsen Söhne mächtiger 
werden, die kleinen aber fich unter deren Schutz be- 
geben müfsten. Ich befchwöre Euch. Ihr bereitet, 
wenn Ihr diefe Sätze anwendet, felbft Eüer Unglück. 
Die neuefte, zum Thei! fchreckliche Zeitgefchichte kann 
Such lehren, was aus Familien, die gröfser find , als die 
Rurigen , werden kann , wenn fie nicht zufammenfehen. 
Wenn Mächtigere Euren Untergang befchliefsen , wer 
wird Euch fchützen, wenn Ihr getrennt feid? Haltet 
ihr aber zufanimen, und feft an Eure Vertagung, fo 
feyd Ihr gefichert. Denn die vereinigten Kräfte mehrerer 
Schwachen vermögen viel. Ihr habt überdiefs noch 
mächtige Familienglieder, denen das Wohl Germanien* 
am Herzen liegt, und die viel können, wenn fie wollen* 
Auch habt Ihr Anverwandte aufser dem Haufe, die Euch 
beiftehen können und werden. 

- . t' ' 

Euch kleinen, mindermächtigen Söhnen der ehr- 
würdigen Germania aber darf ich das Zufammenhalcen 
nicht befonders empfehlen. Ihr habt nur unter Freiheit 
und Unterjochung zu wählen. Kann Euch Eure Mutter 
nicht mehr ichützen, wird fie von ihren mächtigen 
Söhnen vcrknTen, rätli die Politik ihrer Nachbarn und 
Freunde, fich Ihrer nicht mehr anzunehmen, fo feyd Ihr 
verlohren, und werdet ein Raub des erften heften, der 
Willen und Macht hat, Euch fich zu unterwerfen. Dafür 
wolle Euch der Himmel in Gnaden bewahren! 

B 2 
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Noch Eins, Germanierl Gebt denen kein Gebär, 
die Euch Eure Verfettung zu verleiden Alchen , und fie 
darum zu ändern rathen, weil Ihr nicht frey feyd. Auch 
die diefes fagen, täufcheir Euch und wünfchen Euren 
Untergang. Ihr feyd frey genug, fo frey als es Euer 
Wohl bedarf. Zu viel Freyheit blendet, und gränzt an 
Sklaverey, fo wie überhaupt die Extreme fich berühren, 
Selbft der Despot, der fich über alles erhaben glaubt, 
hängt von feinen Neigungen und Lieblingen jft , und der 
"unbefchränktefte Monarch, wenn er gerecht feyn will, ift 
Unterthan der Gefetze. Germaniens Hausverfaflung ge- 
währt ihren Familiengliedern Schutz gegen Unterdrückung, 
ungegarten Genufs ihres Eigenthums und die Macht alles 
zu thun , was nicht mit ihren Pflichten und den Gefetzen 
ftreitet, kurz wahie Freiheit. Braucht ihr mehr? 

Damit endigt (ich meine Erzählung« Möge de Euch 
unterhalten und Früchte bringen! 

\y - 

*) Die Helvetier erklärten einit, als fie den rafchen lint- 
fchlufs, fich von Germaniens Haus Verbindung loszureißen, 
noch nicht ausgeführt hatten : fie feyen frey genug , fverl 
fie unter Gennaniens Schutz, fänden^ und verlangten keine 
andere Freiheit, (qu'ils avoient jure foi & hommage au 
St. Empire Germain» qu'ils tftöint suffisamment libres et 
qu'ils vouloient rester fide'les ä leur devoir.) Sl les prirf- 
cipes de ia Revolution de la Suifle, discours prononce' 
a Yverdon le 26 Nov. 1795 in dem Journal lite'raire de : 
Laufanne de 179$. N. 4. p. 189. WiefchÖn war das gelagt, 
ganz im Gefühl wahrer deutfcher Freiheit! Schade, dafs 
die biedern Schweitzer Germanien nicht mehr angehören i 
Was liefse üch nicht von ihnen erwarten! ' 

r * 
. * 

f 



Digitized by Google 



— *T — 



Lombardiens A bfc h i ed 

von 

- 

Germanien 

i 

i 

und 

Klage über ihre Verläumder. 



Lombardia erfährt ein harte« Schickfal. In Italien mifs- 
handeln fie die Neufranken , und in Deutfchland machen 
ihr germanifche Schriftftellcr Verdrufs. Hier tritt bald 
ein komitragifcher Erzähler gegen fie auf, bald behauptet 
ein Hypcrpolitikös , dafs die Familie Germaniens längft 
hätte fuchen follen , ihrer lofs zu werden, (a) Dafs das 
der guten Dame wehe thun mufs, ift natürlich. ,Sie foll 
daher aus Antrieb ihres gerechten Schmerzes kürzlich in 
der Stille die Ger^anier befucht, und in einem engern 
Familieniirkel eine Rede gehalten haben, die man uns 
im Vertrauen mitgetheilt hat, und die wir hierdurch 
bekannt maehen. Wir hoffen, dafs das Publikum uns 
dafür um fo mehr Dank wiffen wird« als Lombardia 
Mitleid verdient, ihr Unrecht gefchehen ift, und fie durch 
diefe Bekanntmachung eine Art von Genugtuung erhält« 



/ 



Das Datum des Befuchs t und den Ort , wo die 2u- 
fammenkunft ftatt fand, v nennen unfre Nachrichten nicht. 
Dafs diefer Ort nicht der Sitz des deutfchen Reichstags 
war, miüch fthon mit Grund aus dem Ton fchiiefaeB, 
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der in den gehaltenen Reden herrfchr. Ohnehin konnte 
Lombardia an dem Ort iles germanifchen Reichstags nie 
unter ihren Gefchwiftern erfcheinen, da, wie uns die 
Gefchichte lehrt, ihre germanifchen Brüder ihr feit Jahr, 
hunderten nicht mehr erlaubten, unter ihnen Sitz und 
Stimme zu nehmen , und fie folglich fich der Gefahr aus* 
gefetzt haben würde, abgewiefen zu werden. Wir haben 
übrigens nicht einmal eine Spur, um zu vermuthen, wo 
diefe Zufammenkunft gefchah, da bisher weder in Zei- 
tungen und politifchen Journalen, noch in^gefandtfehaft- 
lichen Berichtert etwas davon vorkam , und nirgendswo 
von außerordentlichen Reifen germanifcher hoher Standes- 
perfonen Erwähming gefchah . Diefe Ungewifsheit könnte 
fogar einen Verdacht gegen die Autheiiticität unferer 
Nachricht begründen, wenn man nicht gewohnt wäre, 
in unfern Tagen die unwahrfcheinlichften , und fogar 
ehemals für unmöglich gehaltene Dinge zu fehen, folglich 
auch eine folche , dem grofsen Publikum bisher unbekannt 
gebliebene Zufammenkunft Hart gehabt haben könnte, 
ohne dafs davon die Politiker und Journaliften früher, 
als durch uns etwas erfuhren. Hier ift 



Lombard itns Red e / 



Germanier! Seit Jahrhunderten waren Wir vereinigte 
Glieder einer grofsen Familie, (b) Diefe Verbindung 
würde fortgedauert haben, hütren nicht die Neugaliier 
unfere Ruhe geftört, und unter Band zerrifien. Ihr gabt 
euch zwar Mühe, mich gegen fie zu vertheidigen; be- 
fonders Auftria ftrengte ihre äufserften Kräfte dazu an. 
Aber alles war vergeblich. Die neugallifchen Siege* 
drangen unaufhaltsam vor, zwangen Auitriens Heere zm 
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Weichen , verjagten mich und raubten mir meine Haabe. 

Ich bin jetzt ein verlaflenes, mifsbandeltes Weib. Von 
Auftrias Hülfe kann ich nichts mehr erwarten, da fie 
von ihren Verbündeten verlaflen ift , es mit einem ftolzen 
Haufen fiegreicher Feinde zu thun hat, und fich am Ende 
ihre Gefetze wird gefallen laflen müflTen. Unfere gute 
Mutter Germania aber ift zu fchwach, um mich ferner 
bey fich zu erhalten. Ich komme (iaher in der Abficht, 
mich bey euch zu beurlauben* Habt Dank für Eure 
bisherige Liebe und Freimdichaft, und fchenkt mir Euer 

wohlwollendes Andenken und Euer Mitleid. 

i 

i 

Nur noch eins habe ich auf dem Herzen, das ich 
Euch klagen mufs* Seitdem mich Germania in ihre Fa- 
milie aufnahm, war ich ftolz darauf, ihr anzugehören.' 
Ich fuchte ihr nützlich zu feyn (c), und blieb ihr treu, 
ob fie mich gleich fühlen liefs , dafs ich nurMhre Stief- 
tochter war. Muthwillen und Unordnungen , die manch" 
mal meine Leute hinter mir begiengen, wurden von ihr 
nicht feiten mit grofser Härte beftrafr. (d) Indeflen ward 
unfer Familienband dadurch nicht getrennt- Wir näherten 
uns einander immer wieder, und waren dann inniger 
vereint. Wensin der Folge der Zeit manche von meinen 
Kindern Germanien ungehorfam wurden, und fogar ihr , 
Haus verliefsen (e) , wenn andere kaum noch den Fa- 
miliennahmen beibehielten, und fich fonft von aller 
Pflicht gegen uns lofsfagten, fo war das empfindlich für 
uns beide, aber nicht meine Schuld, fondern vielmehr, 
wenn man die Sache aus dem wahren ^Jefichtspunkt 
betrachtet, die Schuld unferes Vaters. Sonft war ich 
fein Schoofskind. Er befuchte mich ßeifsig, und that 
vieLfür mich, (f) Aber nach und nach wurde er kälter 
und^zurückhaltender gegen mich, und endlich fah ich 
ihn gar nicht mehr bey mir. Das machte auch die Mei- 
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Aigen gleichgültig und fremd gegen ihn. Dazu kam noch 
das Öeifpiel, das ihr germanifchen Brüder, uns gabt, Ihr 
frlaubtet «ucfr manches gegen die guten Aeltern, das mit 
der ehemaligen häuslichen Ordnung nicht vereinbarlich war« 
£bemals wäret ihr der Gewalt des Vaters gänzlich unter* 
Dorfen. Jetzt feyd ihr beinahe unabhängig von ihm, 
\Vas bey mir fich ereignete, geichah früher noch bey 
£uch. Gleichwohl ertrugen uns die Aeltern mit Nach- 
ficht und Güte, und ich glaube mit Grund behaupten 
SV, können f dafs ich bisher ftets ihrer Liebe und ihres 
Schutzes würdig war, Dellen ungeachtet treten jetzt 
Leute unter Euch auf, die fich nicht fcheuen, öffentlich 
ZU fagen, dafs ich feit vielen Jahren ein der germanifchen 
f Wille unnützes , ja fogar laftiges Glied gewefen fey, 
imd dafs Ihr daher längft eine Trennung von mir zu 
wünfehen Urfaclie gehabt hättet. Diefe Nachrede ift 
unverdient, und kränkt micHN Germanier! Was wäret; \ 
Ihr für unfere Aeltern,- und was war ich mit den MeU 
nigen ! Habt Ihr fie befTer unurttützt, als Wir? Seyd 
Ihr gehorfaroer gegen fie gewefen, als M ir? Haben fich 
die Mächtigen unter Euch weniger von der häuslichen 
Unterwürfigkeit losgefagt, als meine mächtigen Lora.* 
barder? (g) Waren nicht meine jüngern Kinder gegen - 
die Grofsältem noch gehorfamer, als die Rurigen? (h) ' 
25og nicht Germaniens Haus von mir grafse Vorthei(e? — « 
Aufiria, wohl, aber Germania felbft nicht, lagen einige, 
von Euch. Aber ift Auftria nicht Eure Schwerter? Ift 
fie nicht eines der erften und thätigften Familienglieder 
Germaniens ? Ift fie nicht der Liebling iinfers Vaters? 
Sollte es Eu* nicht freuen, dafs diele liebe Schweiler 
durch m\ch gewann, und dafs dadurch Eurem Oberhaupt 
genützt ward? Doch ich verfchafte nicht Auftrien ajlein 
Vortheile; ich nützte allen^ Ich trug fogut zu /dem 
Viertel* 4er Jiemm unftr^r fa.ihil.ie bey, wi* Ihr, 
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Ich half zur gemeinfchaftlichen Vertbeidigung (k) und 
Weng Euch an (1), ob Ihr mich gleich von Euren Fa- 
roiiienverlammlungen ausgefchloffen hattet, und ich aufser 
Stand war, an den Berat hfch lagungen flir das gemeine* 
Wohl Theil zu nehmen, (m) Es beruhigte mich dabey, 
ilafs die meiden unter Buch mir Gerechtigkeit wiederfahren 
ließen, und dafs fie fogar dem Familienhaupt zur erften 
Pflicht machten, (ich meine Erhaltung angelegen fcyn zu 
laifen, (n) Zwar waren einige unter Euch in ueueren 
Zeiten fehr gleichgültig gegen mich , und überliefsen mich 
meinem Schickfal. (o) Dagegen hatte ich aber auch wiedet 
die Freude, dafs andere mir defto geneigter waren, und 
mich fo wie unfer theurer Vater liebten, (p) 

Eure Schriftfteller wähnen zwar, dafs Wir una 
darum nicht mehr zufammenfchickten , weil unfere Woh* 
nungen zu weit von einander entfernt find, mich höht 
Berge von Euch abfondern , welche die .Gemeinfchaft 
unter uns erfchwehren , und weil ich Euch nur in Kriege 
verwickelte, (q) Doch das find leere Reden. Entfernt 
wohne ich von Euch , das ift wahr. Allein das hinderte 
ja nicht, dafs wir durch Jahrhunderte Glieder einer Fa- 
milie, und enge verbündete Freunde waren. Wenn Ihr 
in älteren Zeiten für mich kämpftet, fo gefchah es, weil 
Euch an meiner Erhaltung lag, «lifo um| Eurer felbfl 
willen, In neuern Zeiten habt Ihr wegen mir keine 
Fehden mehr gehabt, Ihr wäret klug genug, folchen 
auszuweichen, felbfl dann, wann es nicht ohne meine 
Aufopferung gefchehen konnte, (r) — Als ohnlängft die 
Neugallier fich mir näherten , handelte ich dem Familien* 
band und meinen Pflichten gemäfs, und vertheidigte mich, 
fo gut ich konnte, (s) Aber ich raufste mit denSchaaren 
der braven Auftrier der Uebermacht weichen. Ich fchlug 
mich dano nicht auf di« S«to der Ncugallicr, fondern war* 
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von ihnen überwältigt und bezwungen. Wenn einige 
von den Dirnen in meinem Haufe mit den Freiheitsrittern 
Buhlfchaft trieben , fo war das für mich unangenehm 
genug. Ich fuchte es zu hindern. Mein Betragen war 
alfö nicht gefällig gegen die Gallier, wie Eure Schrift- 
fleller wähnen. Diefe Thatfachen, mein Alter uijd mein 
Ibnftipes Betragen follten, denkeich, mich fchon von 
ielbft gegen allen üblen Verdacht gefchützt, und alle 
lofen Nachreden widerlegt haben. Gleichwohl fehe ich 
mich Verleumdungen ausgesetzt. Doch ich weifs, wie 
die meiden unter Euch gegen mich gefinnt find, und ich 
fclieide daher von Euch, tief fühlend was ich hatte, und 
beweinend, was ich verliere. Möchten die Meinigen 
nach ihrer Trennung fo glücklich feyn , als lie es unter 
Germaniens Schutz waren. Ich wünfehe ihnen diefes 
aus mütterlichem Herzen, ob fie mich gleich verrathen 
und verlaflen haben. Von unfern edlen Aejtern fcheide 
ich mit Wehmuth. Ich habe ihre Gnade nie verkannt* 
Euer Band war mir werth, und fein 'Andenken wird 
mir immer heilig feyn, liebet lange, und ieyd glück- 
licher, als ich es bin* « 



Als Lombardia ihre Rede gefchloflen hatte, bezeug- 
ten die anwefenden Germanier (einige Familienglieder 
waren nicht er fchien en ; wahrfeneiniieh weil ihnen der An* 
blick Lombardiena Gewiflensbifle verurfacht haben würde) 
ihre Wehmuth über den Verluft der Schweiler, und ihre 
Mifsbilligung der Mifshandlungen , welche Lombardia 
fogar noch in dem Augenblick der Trennung erfuhr. 
Eines von ihnen trat auf, und hielt folgende 
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Lombardia ! Dein Schickfal geht uns nahe , und Wir 
bedauren Deinen Verlud, Wir verkennen Deinen wahren 
Werth und Dein Verdienft uro Uns nicht. Wir thcilen 
mit Dir den Schmerz über unfere Trennung , und fehen 
fje als ein hartes Schickfal an, das uns beide trift. Das 
Benehmen germanifcher Leute, die Dich verkennen und 
mifshandeln , ift unverzeihlich. Deine Klagen über die, 
welche Deine Trennung von uns für wünfehenswerth 
erklären, find nur zu gegründet, und wenn unfer Vater 
nicht feit langer Zeit gewohnt wäre, über dergleichen 
Dinge grosmüthig hinwegzufehen, fo würde er diefes 
Vergehen gewifs ahnden. Aber er läfst jetzt die Pfeudo- 
politiker felbft über fich frey reden, und handelt dagegen 
offen, und rechtlich. So befchämt und demüthiget er fie. 
Ahme Du ihm nach. Manche von unfern Schriftlrellern 
fchreiben in den Tag hinein , und mifshandeln uns an- 
dere, wie Dich. Auftria ward ja in dem nehmlichen 
Augenblick auch verunglimpft, da man uns den nicht 
verlangten Rath gab, Wir follten uns Deiner Zugrunde- 
richtung (Q nicht widerfetzen , weil die Verbindung mit 
Dir für uns bisher nur eine Quelle von Unbequemlich- 
keiten und Nachtheilen gewefen fey , die Wir allein zum 
Vortheil Auftriens hätten ertragen muffen, (t) Nachdem 
Du durch Jahrhunderte enge mit uns verbunden, und uns 
lieb und Werth ward, follfl Du jetzt auf einmal für uns 
haflfenswürdig feyn , und die Verbindung mit Dir foll 
fchaden. Welch* eine Sprache germanifcher Leute. Freud 
und Leid mit einander zu theilen, ift Tonil die Pilicht 
der Glieder einer Familie und des gefellfchaftlichen 
Bandes, Wenn Unbequemlichkeiten einen Grund zur 
Trennung gäben, fo hätten wir längft das geimanifchc 
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Farailienband auflöfe« müflen. Denn es fehlte ihm nie 
daran. — Aber unfere Mutter felbft zog ja flets wichtige 
Vortheile aus der Verbindung mit Dir« — Doch wir 
wollen annehmen, dafs Du neuerlich nur Auftrien. nütx- 
lfch warft; wie könnte diefs für uns einen Beweggrund 
abgeben, Dich zu verlaflen, und uns von Dir zu trennen? 
Seit wann fteht denn unfer Intereffe im Gegen fatz zu 
dem von Auftrien ? Wenn Schwerter Auftria vor andern 
Familiengliedern Vorzüge und Vorrechte hat, fo trägt fie 
auch vor andern zur Haushaltung unferer Mutter bey. (u) 
( , Und wem haben Wir neuerlich noch die Erhaltung 
unferer Hausverfaflung zu danken gehabt, als ihr? (x) 
Nach den Reden gewifler Leute follte man zwar glauben» 
Auftria gehe mit nichts geringerem um, als Germaniens 
Hausregierung umzuftürzen. Gleichwohl zeigt fie gerade 
jetzt das Gegentheil. — Du folift Auftricn blos zur 
Vefgröfserung gegen ihre Gefchwifter gedient haben, ihr, 
die gegen fie ohnehin fchon zu mächtig fey, und die 
fonft fiir fie gefährlich werden würde, (y) Wie unver* 
dient find diefe Vorwürfe, zu einer, Zeit, da Auftria 
^vor andern für die germanifche Verraflung wacht, und 
in dem Kampf für diefelbe gefchwächt worden ift, wäh-» 
rend dafs gerade diejenigen von unfern Brüdern, die ehe«, 
mals fo viel von der Erhaltung diefer Verfaflung fprachen, 
folche untergraben. Man betrachte nur üie noch nicht 
vollkommen geendigte, unglückliche Fehde mit den GaU 
ljern. Was tbat dabey Auftria ! Was thaten fie! Lafst 
euch nicht täufchen , Germanier ! Unfere Hausverfaflung 
hat ihren Ifmfturz grade von jenen zu fürchten, welche 
bisher am meiften für ihre Dauer beforgt zu feya fchienen. 
* Du aber, gute Lombardia! fage den Galliern in Deinem 
Haufe, dafs wir zwar die Rechte des Siegers nicht ver- 
Rennen , aber dafs fie uns widerrechtlich behandeln , und ; 

dafs uns ihre StatsMugheit ein Rärtfel ift« Sie, die 
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unfere Nachbarn find, denen viel daran liegen fbüte, 
unfere germanifche Hausverfaflong zu erhalten , deren 
Vorfahren diefes fo fehr fühlten, dafs fie (ich alle Muhe 
gaben, fie zu befertigen und durch feyerliche Verträge 
verfprachen, fie zu erhalten, fuchen jetzt folche zu 
zerftören- Dergleichen Ereigniffe erlebt man nur in 
unfern Zeiten wo fich die Natur der Dinje geändert 
zu haben fcheint* Lebe wohl I 



Diefe Rede war kaum geendigt* 'als fich die Ver* 
fatntnlung trennte, und Lombardia fchnell "zurückeilte, 
(verrauthiich uro fich bey den Freyheitsmännern nicht 
der Verrätherey verdächtig zu machen). Mehrere ger* 
manlfche Famillengliedef blieben jedoch noch beifammen, 
Und befprachen fich über den Lauf der Dinge, tibef 
das wahrfcheinliche Schickfal ihrer Hausverfaflung , und 
über die Mittel, diefelbe vom Untergang zu retten. Ea 
-^'•füllen dabey alierley Ideen und Vorfchiägc vorgekommen 
feyn. Allein da über diefelbe, Wie es jetzt bey Con* 
greifen gewöhnlich ift, das gröfste Geheimnifa beobachtet 
Wird , fo haben Wir alles Nachforschen* ungeachtet, 
davon bisher nichts näheres erfahren können* Wir be- 
fchliefsen alfo diefe Erzählung, und hoffen, der geneigt* 
Lefer Werde unfere Abficht und Wohlmcinüng nicht vef* 
kennen« 

■ 
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Zufätze des Herausgebers. 



Unter die traurigen Folgen des dermaligen Krieges mit 
Frankreich ftir Deutfcbland gehört allem Anfchein nach 
auch der Verluft von den Italiänifchen Reichsprovinzen. 
Die Neugallier haben folche in ihrer Gewalt , und es ift 
wenig Hofnung da, dafs fie auch nur zum Theil wieder 
an das Reich zurückgegeben werden dürften. Alles 
hängt zwar bis jetzt noch ib wohl von den Negocia? 
fionen in TJdine, als dem künftigen Reichsfriedens« 
Congrefs ab ; aber den bisherigen Erklärungen der 
franzöfifeben Republik nach, möchte es auf jeden Fall 
um die Reichsrechte in Italien geschehen feyn, wenn 
auch der Ausgang der Negoziationen noch glücklicher 
feyn follte, als man zu vermurhen Urfache hat. Es 
fcheint alfo in diefem Augenblick ein beinahe upnürzea 
Wevk zu feyn, über das bisherige Verhältnifs des deut- 
ichen. Reichs zu Italien noch vief zu reden. Wir fühlen 
diefes, und nur der Drang, Lombardien beym A D ^>ied 
noch Recht widerfahren zu Ia-Ten, veranlafst uns, diefe 
kleine Schrift neben die Trümmer der zerbrochenen 
lombardilchen Krone zu legen. Man nehme fie als eine 
Art von letzter Ehre an , welche ein HausgenoHe dem 
fcheidenden germanifchen Familienglied zu erweilen fucht. 
In dem Augenblick der Trennung ift es für den Zurück- 
bleibenden immer intereflant, noch einmal zu über- 
denken, was er gehabt und was er veriohren hat, 
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zumahlen wenn es Leute giebt , die den Werth des Ster- 
benden zu verkleinern fuchen , während dafs es delicat- 
denkenden Anverwandten nichts weniger als gleichgültig 
feyn kann , ob man ein fcheidendes Familienglied in dem 
critifchea Augenblick in Ehren hält oder verkennt. 

Da wir vovausfetzen können, dafs manche von 
unfern "LeTem nicht alie Umflände und Thatfachen genau 
kennen , worauf die vorgehende Erzählung anfpielt, 
und wir auch noch einiges auf dem Heizen haben, 
wovon in der Rede nichts vorkommt, fo fügen wir 
noch folgende Noten, und Bemerkungen an. 



(a) Der Erzähler fpricht von dem neuerlich erfchie- 
nenen Buch: Italien, und die k. k. Staaten, insbe- 
fondre IVitn, zu mehrerer Aufklärung einiger 
rechtlichen und politischen V 'ertiältnijfe , von Qjoh. 
Ant. Ludw. Seidcnßkker^ Doctor und Privat lehre* 
der Rechte zu Gottingen. 1797. Man kann der 
guten Lombardia wahrlich nicht übel nehmen , dafs 
fie auf dielen Schriftfleller nicht gut zu fprechen ift, 
da er ihr übel genug mitgefpielt hat. In feinen 
Beiträgen zum Reichs/iaatsn cht W Ulf eher Nation % 
Th. 1. S. 317 erlaubt er lieh fogar zu fa«en, dafs 
„die deutfehen Kaifer die eiferne Krone nicht mehr 
mit Ehren getragen hätten, weil fie diefelbe ihrer 
fchönften Zierden und ihrer gröfsten Koftbarkeiten 
hätten berauben lafiert." Diefes war wohl die 
grfTfste Anzüglichkeit, die ein germanifcher Schrift- 
Seiler Lombardiert und ihrem Vater fagen konnte, 
und die die Verbindung', worin diefe Stelle vor- 
kommt, nie entfchuldigen kann. — ' Auf ähnliche 
Weife mifshandelte ohnlängft ein anderer deutfeher 
Schriftlleiler, Herr D. Letß, gleichfalls ein Lehrer, 
und fogar ein öffentlicher Lehrer der berühmten 
Georgia Auguftaj (der man jedoch die Sünden ihrer 



/ 
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Lehrer nicht zurechnen darf) die Kinder der güteti 
Alfana. Er fchrieb einen mäfsigt r! Octavband : 7« *- 
ctornj y«t*ff publicl de Pacis RyfwU. artic* 
oräines ac Status reliquosque in Aifatia imme diatos 
ntoriiiiam vartrm Galliae fuprematui trdnscribente^ 
um zu beweifen, dafs Alfatia*s Kinder der germani* 
fchen Familie nicht mehr angehörten , ohngeachret 
dfefe fleh ihre Rechte über diefelbe ausdrücklich * und- 
durch feyerliche Verträge vorbehalten hatte. Er ver* 
theidigte nicht nur wider die Pflicht eines germani- 
fchen Bürgers die gallifchen Ungerechtigkeiten 
Gewalttaten . ibndern verunglimpfte fogar feine Mit* 
bürger, welche jene Rechte bertritten hatten* Diefem 
Scbriftlteller hat ein germanif^her Bürger (obgleich 
in gallifcher Sprache, vermuthlich damit auch Aus- 
länder feine Denunciation lefen können) in einef 
neulich zu Wien herausgekommenen Schrift: Re* 
ßexwns für le vrai fen:: de Parti de J f. du tratte de 
Ryfwick touchant Irs droits de /' Empire en Alface etd 
nach Verdienft über fein Betragen auf gut Deutfch 
feine und wohl aller Biedermänner Meinung gefagt* — » 
Der Halbcollege denselben , Herr D. Sei den Mick er* 
hätte vielleicht ein ähnliches Scbickfal gehabt, wäre 
nicht Germania auf dem Punkt, von Lombardia auf 
immer getrennt zu werden, wodurch natürlicher 
Wciie diefer Gegenftand fein grofses Interefie ver* 
lieren tnufs« Unter diefen Umftänden mag alfo 
gegenwärtige Schrift einsweilen ftatt einer Wider« ' 
legung dienen. 

{b) Es ift aus der Gefchichte bekannt, dafs Carl def 
Grofse (im J. 774) das lombardifche Königreich be- 
liegte, und hernach mit dem Römifchen Katferthura 
(im J. 800) vereinigte. Da aber gleichwohl die 
Lomhardey fich in den folgenden Jnhren wieder vort 
Deutichland lofsrifs* und eigene Könige belto, fö 
mufste Otto der Groise (ie nochmals erobern ; vfrorauf 
üe feitdem mit dem deutlichen Kaiferthum vereinigt 
blieb, 

(c) Die Einkünfte des Kaifert. Hofs aus der Lombärdey 
waren ehemals fehr wichtig: Man «berechnete folche 
noch um die Mitte des XIL Jahrhunderts auf 30,0«** 
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* ffuhdf Silben. Schmidt Gefchichte der Deut(ch<iÄ 
Th. V. S. 7a. Sogar noch zu Ende des XVI. Jahr- 
hunderts Waren (je beträchtlich. Nach dem Zeugnift 
' des Gregorius Leti (Jn von Andkm Gorp. Cond« 
Imp. Tom. II. p. 1025) zahlte der Herzog von Mo* 
dena damals jährlich an den kaiferlichen Hof 4000 
Scudi, und die übrigen Italiänifchen Reichs vafallert 
entrichteten ihm verhältnifsmäfsige Summen» Diefe 
Abgaban kamen aoer nach und nach fo aus der; 
Uebung, defs die deurfchen Kaifer aus Italien irt 
neuern Zeiten gar keine ftäujiige Einkünfte mehr 
zogen* 

(d) Von der Harte, womit die Lombardier in der mitt- 
lem Zeit von den deutlichen Kaifern behandelt wur- 
den , lefen wir traurige Beweife in der Gefchichte* 
Aber Wahr fft auch, dals die Lombardier fich oft 
darnach betrugen , und dafs die deutfehen Kaifer irt 
ihnen lehr unruhige Uuterthanen hatten. 

(e) Dafs hier von Genua * Venedig urtd ändert! ähri*. 
liehen italiänifcliCn Landen die Rede ift, darf matt 
wohl kaum erinnern- 

(0 Die vielen Römerfcüge der Deutfehen in dem mitt- 
lem Zeitalter und die grofs'en Aufopferungen der* 
felben , um die italiänifchen Befitzuftgen zu erhalten* 
Und bekannt. Damais that man zu viel ftlr hallen j 
in fpätern Zeiten gefchah ?u wenig« Darüber ver* 
lohr üeutfchland am Ende feine meiften Rechte in 
Italien. 

(g) Zwifchen den lombardifcheri und den detltfche« 
Landesherren fand in den neueren Zeiten der grofs* 
Unterschied ftatt, dafs die letzten Stände des deut- 
fehen Reichs waren« und in diefet EigCufchaft art 
der Regierung Deutfehlands Theil nahmen + auch ver-* 
faffungsmäisig die Landeshoheit in ihren Landen aus* 
übten, Während dafs die Lombardier weder ein* noch 
das andere Recht verfafluHgsmäfsig hattet Öiefert 
freilich Wichtigen Unterfehied abgerechnet, fchelrig 

" die Vergleldhung der" gföfsört löttibardiiche'n Landes* 
herwn mtt den groß* n deutfehen Landesherr tn pifohi 

C 
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zu feyn. Der Nexus zwifcben manchem deutfch>TT 

Reichsftand und dem rieurfchen Kaifer ift jetzt fo lax, 
alt es derjenige der grofsen luinbardifchen Landes* 
herren in den letzten Zeiten war. Ein Churfürft von 
Brandenburg weigert (ich jetzt, fo wie diefe, die 
reichsgerichtiiehe Jurifdiction über feine Reichsland« 
anzuerkennen, und nimmt an dem deutschen Reichs- 
und Kreisverbältnifs nur noch nach feiner Convenienz 
Theil. Der Kaifer hat alfo von beiden nichts, als 
die erfch wehrte Ehre, ihr gemeinfehaftliches Ober- 
haupt zu heifsen. , 

(h) Der engere Subjectionsncxus der kleinem lom- - 
bardifchen Stände gegen den Kaifer dauerte bis zu 
der, im jetzigen Krieg erfolgten franzöfifchen Er- 
oberung fort , und übertraf felbft die Unterwürfigkeit 
der deutfehen Reichsritterfchaft unter den Kaifer« 

(0 Die Lombarder zahlten wegen ihrer* Reichslehen, 
gleich anderen Reichsvafallen, Laudemien und Tax- 
gelder. Jene .Abgaben find bekanntlich den Mit- 
gliedern des Kaiferl. Reichshofraths als Gehalt ange- 
widert, und die letzten kommen in den Reichs- 
canzleytaxfond, der zur Erhaltung des Reichscanzley- 
Perfonalis beftimmt ift. Der Kaifer felbft zieht alfo 
von beiden nichts. * . 

(k) Die lombardifchen Reichsvafallen zahlen in Reichs- 
defenfionsfiillen Steuern an den Kaiferl. Hof. Dief« 
Steuern wurden nach den Feuerheerden (von jedem 
ein feudo d'oro) erhoben, und in die Kaiferl. Hof- 
kammer entrichtet. 

* • 

(1) Die Chürfurflen nannten auf dem Collegialtag von 
1631 die lombardifchen Lande eine Zubehörde des 
Reichs -Patrimoniums. S. unten not. o. 

(01) In ältern Zeiten hatten die Lombarder Sitz und 
Stimme unter den deutfehen R,eichsftändcn. Eine 
Urkunde vom Jahr u$5 über die unter Kaifer Frie- 
drich i. »egen die Stadt Mayland erkannte Acht ent- 
hält folgende Stelle: „quia dementia noftra Mo 
diolaneafes, ut ad cor redirent , diu iüftinuit , cum — * 



Digitized by Google 



*- 35 — 

eontumacitef noftfa abuteretur patientia* in ftetebfi 
curia tarn ab Itnliae ^ quam a Teutonia Rcgm Prirt* 
cipibus fententiam requitivimus. Judicatüm eft igi- 
tur &c. (Bey MtoWtor* antiq. ItaL Tom. II. Di (f. a.) 
In fpätern Zeiten aber fchlofs man die Italiener von 
den deutfchen ReichsverfammluBgen aus. Als fich 
Itahanifche Bothfchafter im Jahr 1496 zu Lindau ein- 
gefunden hatten, um dem damaligen deutfchen Reichs« 
tag beizuwohnen » wurden fie nicht zugelaflfen* Weil 
die Deutfchen fürchteten, dafs fie als eine fremit 
Nation die Handlungen, Rathfdiläge und Gelegen- 
leiten des heil. Rom. Reichs in Deutichland erforfched 
möchten* Mojer auswärtiges äeut/ches Staatsrecht 
S. 428* 

(rt) Die Erhaltung der deutfchen Reichsrechte in Italien 
ward bisher in den Kaiferlichen Wahlcapirulationen, 
jedesmahl dem neuerwählten Reichsoberhaupt *uf 
befondern Pflicht gemacht. Man (ehe deswegen die 
neueße fVahlcapitulation Art. X. §. 11, 

* w 

■ . » * • • 

(0) Wie das Chuffurftl. Collegium in neueren Zeiten 
über den Punkt der Reichskriege wegen der italiäni* 
fchen Reichsrechte gedacht habe, beweift unter andern 
folgende, in Mofevs ausw. deutfth. Staatsrecht 
S. 429 enthaltene Anekdote. Kaifer Ferdinand IL 
trug auf einem Churfürftl. Collegialtag vor* dafs die 
italiänifchen Streitigkeiten aus Veranlagung des Todes 
des Herzogs Vincenz von Mantua und Montferrat, 
durch die EinmiTchung von Frankreich und Venedig, 
zu einer gefährlichen Machination gegen die Rechte 
des deutfchen Reichs in Italien ausarteten, in det 
Abficht die Churfürften zu einer Theilnahme an den- 
felben zu bewegen« Allein; fie erklärten, „dafs fie 
fcwar diefe italiänifche Kriegsempörungen (ehr ün- 
gerne, [und mit nicht geringer Beftürzung, wie diefe 
äu einem weitausfebenden , gefährlichen und blutigen 
Krieg, ausfchlagen könnten, Verbanden hätten; Weil 
aber 4 obwohUn beide Herzogtümer Mantua. und 
Montferrat zu dem Reichs-Patrimonio gehörig, felbä 
doch keine Mitglieder und Stände deifen leyen , und 
das Reich aufser des Juris feudalis fonlt einigen 
Mutzen odci Voftbeiie hievon nicht hätte, fieChuf 

Q 2 
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furften darum den Kaifer bäthcn, dafs Er ihm da* 
erforderliche zu Beilegung diefes Kriegs mit getreuer» 
väterlicher Sorgfalt angelegen feyn, und kein Mittel 
aus Händen la(Te 9 auch nicht zugeben möchte* dafa 
die Sache unterdefTen durch Divifionen und andere 
Defenfionsmittel gegen die Crone Frankreich exar* 
cerbirt, noch fchwer gemacht werde/ 4 — Kurs 
die Churfurften wollten keinen Krieg, wenn auch 
gleich des Reichs Rechte dabey leiden folltea. 

(p) Wenn die directe Verbindung Deutfchlandt mit 
Italien dem deutfehen Staatskörper fogar läfHg war, 
fo hätten die Deutfehen ja Mittel gehabt, (ich dielet 
Lall zu entledigen« Sie durften nur die' Reichsrechte 
an das mitftändilche Haus Oefterreich überlaflen , das 
iie ihm gewifs mit Vergnügen abgenommen und gerne 
vergütet haben würde. 

Cq) Seidpiflickers Italien etc. S. 9. 

CO In neuern Zeiten hat der iraliänifche Nexus das 
deutfehe Reich in keine Kriege verwickelt. Die 
Deutfehen wufsten folchen auszuweichen, wohl aber 
zogen fie die Lombardey in ihre Streitigkeiten Der 
jetzige unglückliche Krieg ward auf dem deutfehen 
Reichstag befehlolTen, ohne die lombardifchen Stände 
zu fragen. Dicfe mufsten hernach als deutfehe An- 
gehörige daran Theil nehmen, und er hat jetzt ihren 
Untergang zur Folge* 

(s) Die neuefte Zeitgefchichte bewährt, dafs viele von 
den Angehörigen des deutfehen Reichs in Italien (ich 
den Franzofen mit vielem Muth und einem kaum ztt> 
erwarten gewelenen Patriotismus widerfetzten 1 wo* 
durch fie noch einen zwar für fie ehrenvollen, aber 
von den Franzofen fehr übel verft an denen und fchwer 
geahndeten Beweis ihrer Treue und .Anhänglichkeit 
an das deutfehe Reich gaben* 

(t) S. Seidenß. Italien S. 3» - 

(u) Der Reichsmatricularanfchlag des Haufes Oerlerreich 
Ut noch einmal fo liark, als ein Churfürftl, Anfehl a* M 
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und zur Unterhaltung des Kaiferl. Reichskammer- 
geriebts trägt diefes Haus ebenfalls eine grofse Summe 
bey. 

(x) Die bisherige Erhaltung der noch übrig gewefenen 
Reichsrechte in Italien hatte Deutfchland hauptfächlich 
dem Haus Oeftcrreich zu verdanken. Selbft Seiden« 
dicker bekennt folches in der Schrift: Italien S. 45« 
Schon während der kurzen Regierung des Kaifers 
Carls VII. wurden die Rechte des Reichs in Italien 
fo fehr vernachtäisiger, dafs ein grofser Theil davon 
verlohren gieng. Die Churfurften ergriffen daher 
nach dem Tod diefes Kai fers unter andern auch in 
diefer Ruckficht mit Vergnügen die Gelegenheit,' 
wieder einen Kailer aus dem Haus Oefterreich zu 
wählen, um das Verlohrene, wo möglich, wieder 
zurückzubringen, und das noch beftchende zu er- 
halten. S. Putters hiftor. Entwickl. d. d. Staats- , 
verf. Th. III, S. 36. 

(y) S. Seidenfl. a. i. O. S. 6u. 16. 

<z) Wir* fügen diefen Noten bey noch einigy 

Allgemeine Anmerkungen über die Schriften des 

Herrn D. Seidenßicket. 

■ 

■ 

f. Es flft auffallend , wie {der Herr Doctor in feinea 
Schriften von dem Kaiferl. Hof fpricht. Er beftreitet, 
verkennt und verkleinert deflen Rechte bey jeder Ged- 
iegenheit auf die gefuchtefte Weife. Wir wtflen nicht, 
woher er und andere deutfche Schriftfteller dep Beruf 
und das Recht zu einem folchen Betragen- haben. Wenn 
deutfehe Reichsftände frey fprechen , fo rechtfertigt und 
enuchuldigt fie dabey ihr Verhäitnifa, Aber was ent- 
fchuldigt die freyen und ungeziemenden Reden eines 
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Privatfchriftftellers , der nichts als die Stimme und das 
Verhältnifs eines geraeinen deutfehen Reichsbürgers hat, 
Und der den Refpect , den er dem Kaiferhof fchuldig ift, 
nie aus den Augen fetzen (cann , ohne unartig und pfltcht« 
Widrig zu handeln. Wenn nun gar ein foicher Schrift» 
fteller nicht einmal hinlänglich von dem Gegenftand, 
worüber er fchreibt, unterrichtet ift, (wie das bey Hrn» 
SeftTenfticker, wie wii fogleich zeigen werden, der Fall 
ift) fo ift diefes in Wahrheit ahndungswürdig, 

Itt Der Herr Doktor hat feinen Beiträgtn zt$m 
Rehhsßaatsrccht IV. N. I- S, 509 f. eine Abhandlung 
einverleibt, worin er den Nutzen, weichen ein deutfehep 
Kaifer aus der Confolidation der italtfnifchen Reichslehen 
mit feinen Hausprovinzen zu ziehen pflege, auseinander^ 
gefetzt. Hiernach foll der Hauptvortheil , welchen die 
öfterreichifchen Kaifer aus der Kaiferwürde zogen, in 
dergleichen Acquifnionen befanden feyn. Dafs das Haus 
Oefterreich in vorigen Zeiten die Kaiferwürde auf iihn* 
Jiche Wejfe genützt hat , ift nicht zu liiugnen : abe? 
Jcomifch ift es, den Confolidationsplan zu lefen, welchen 
Herr S, dem Kaiferl. Hof und dem Reichshofra'th zu* 
fchreibt. Kaum wird nun heterogenere Dinge neben 
einander geileilt finden* Bald befördert der. Kaifer, im» 
Gegenfarz zum Reich, ohne Scheu fein Hausintereße, 
fcffmälert und vernichtet die Rechte des Reichs, Bald 
verbirgt er jene Abficht und ift ftrenge für die Erhaltung 
diefer Rechte* In eben dem Geift handelt der Kaiferl« ' 
Reichshofrath. Anftatt die Kaifeil, und Rcichsrechte zu 
Wahlen , vernachläfsigt er fie und denkt nur auf Oefter* 
reich* Vergtöfserung. Zu delfen Vonheil begünftigt er 
bald Alienationen und Exemtionen; bald verordnet er 
Lehensinquifitionen und fiscalifche Strafen, bald ver* 
fctfjfctfdcrt er die Reicharechte , baldj ftieifet er fftr fie t * 
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Kurz er braucht alle auch die widerfprcchendftcn Mittel» 
uro nur den grofsen Confolidationsplan des öfterreichU 
Ycben Haufes auszuführen. - 

III. Noch an vielen anderen Orten feiner Schrifteri 
macht Herr S. dem Kaiferl. Reichshofrath fehr unge- 
gründete und unverdiente Vorwürfe. Der dermalige K. 
Reichshofrath Handelt (man kann und mufs es ihm zur 
Ehre und verdienten Ruhm nachfagen) fo wie bey feiner 
Justizverwaltung überhaupt, alfo insbefondre in Bezug 
auf das Italiänifche 1 Reichs verhältnifs unpartheyifch , und 
vertheidiget die Rechte Kaif. Majeftät und des Reichs 
gegen jeden, der ihnen zu nahe tritt. Recht und Ge- 
fetze find feine Norm, und nicht Anhänglichkeit an den 
öflerreichifchen Hof, oder politifchc Rücklichtern Wenn 
er aber ja temporifiren mufs, fo thut er folches, foviel 
wir bemerkt haben, nur dann, wenn er glaubt, einer 
guten Sache ^ dadurch zu nützen , und ihr ein zweck« 
mäfsiges Ende zu geben, das fünft bey unferm diffictlen 
Reidisverhältnifs fchwer oder vielleicht gar nicht zu finden 
wäre. Die in den Seidenß, Beiträgen S. 358 ange- 
führte Klage der Grafen Bardi gegen den Grofsherzog 
von Tofcani wegen der GrafTchaft Vernio kann unter 
andern von den unparthyifchen Getfnnungen des Kaiferl« 
Reichshofraths in neuern Zeiten einen Beweis geben. Dir 
Grafen Bardi behielten Recht, ob fie es gleich mit einem' 
Erzherzog von Oefterreich zu thun hatten. Wir könnten 
mehrere ähnliche Beifpiele aus der neuern Gefchichte des 
höchften Gerichts anfünrtn , wenn es der Zweck difcfer 
kleinen Schrift erlaubte. 

■ ■ 

1 

IV. Dasjenige, was Herr S. von dem Reichslehn- 
verhäitnifs der Italiänifchen Provinzen fagt, ift in man-' 
eben Stücken ein verwirrte* und unverdaut« Gefchwfcz. 

» 
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Es Mi bekannt, dafs die bey Reichsbclehnungen von 
den Vafallen zu entrichtenden JLebensgebühren thejls in 
Laudeinieo und den damit verbundenen fogentnnteo 
Anfallsgeldern, tlieüs In eigentlichen Lehenstaxen be* 
flehen* DU Laudemialgebülmn erhält der Kaifcrl. 
Keichshofrath nur in folchen Fällen, wo der Vafall 
ein neues Lehen erwirbt, oder das Lehen einem CoU 
lateral -Verwandten gegeben wird; ut Anfritsgelder 
werden in den nehmlicben Fällen von dem Reichs» 
canzley- Taxamt nach einem alten Herkommen erhoben 
lind auf die Hälfte der Laudemialfumme berechnet. Die 
Lehnstaxen aber muffen an das Reichscanzley - Taxamt 
von allen Lehnsfallen, He mögen (ich nun in manu 
dominante oder ferviente ereignen, und die förmlich* 
Belehnung mag ftatt gehabt habein oder nicht 4 ent* 
lichtet werden, ^ 

Hiernach ift die LTngleichheit der Laudemial* und 
Taxgelder, worüber Herr S. dem Kaiferl, Reichshofrath 
Und der Reichscanzley die unverdienteren Vorwürfe 
macht, leicht au erklären. Die Laudemialgelder werden 
gewöhnlich nicht eher bezahlt, als wenn eine Belehnung 
genommen wird; unterbleibt diefe wie fo oft gefchieht^ 
durch lange Zeit, fo können mehrere Laudemiaifälre 
gufammenkommen , die alsdann auf einmal berichtigt 
werden muffen und wefswefen man fich an <ien letzten 
Befitzer hält. Die Anfallsgelder werden zugleich darnach 
abgemeffen« Die Lehntaxen aber werden wie gefagt für 
jeden Lehnfall befonders angefetzt. Wenn alfo bey einer 
Belehnung viele Lehnsfälle zufammenkotnmen, fo ift es 
natürlich, dafs auch diefe Abgaben (ich fehr vermehren, 
und wegen ebendenselben Lehen eine vielfache Lehns^ 
ta*e mit allem Recht trefoidert werden kann und enN< 
lichtet werden mitfsij Da*u kommen noch die induJt« 



Digitized 



geMer, die gemefttfglich in der Taxamt«» Rechnung mit» 
einbegriffen werden. 

Anftatt diefe Grundf>ze auf die Abhandelten Ge- 
% eilende anzuwenden , zerbricht fleh Herr S, den Kopf 
über Dinge» die aus dem wahren Gefichtspunkt betrachtet» 
gar keinem Zweifel unterworfen find, und zieht aus 
den von Ihm darnach gefchaffenen Hypothefen die un- 
richtigften Refultate. Wir wollen zum Beweia diefe? 
Behauptung einige Data anfuhren, 

r V 
I 

Nachdem er S. 35 feinea Buchs Italien etc. foga* 
fclbft aus einem Reichshofrstbs* Conclufum den Satz an- 
geführt hat, dafs in dem Fall, da der Sohn dem Vater 
ais Erbe fuccedirt, kein Laudemium angefetzt werde, 
verwundert er (ich gleichwohl S. 50 darüber, dafs von 
Modena feit dem Kaifer Jofeph I, kein Laudemium be- 
zahlt worden ift, und zweifelt S. 55, ob Savoyen feit 
1733 dergleichen entrichtet habe. Er fchliefst S. oa, 
dafs die von Savoyen im J. i?*>6 gefachte Belehnung im 
J, 1767 noch nicht erfolgt feyn könne, dpher, iweil tu, 
den Laitdtmial* ferzeichnißhn bis dahin kein Laudemium 
vorkomme, und behauptet endlich in der Note 94. 5. 65, 
dafs die Laudemien bey jedem Inveftiturfall immer von 
neuem in dem Verhältnifs mit dem Ertrag angefetzt 
Wörden, und alf» fich nicht gleich blieben (welches 
auch in anderer RückOcht falfch ift). Alles diefes ver* 
>$th eine Unkenntnifs des erften und Hauptgrundfatzea 
in diefer Materie, oder wenigflens eine unverzeihliche 
Vergeflenheit und Sorglofigkeit diefes Schriftftellers. Das 
erde befte gencalogifche Handbuch hätte ihn beUhren 
können, dafs die Succeülon in den Herzogtümern Sa«* 
voyen und Modena in diefem ganzen Jahrhundert vom 

Vater auf den Sohn gieug, dafr atfq keine Uudemie* 

1 

1 
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2ii zahlen Äraren» und dafa die im J. 1766 gefuchtr 
favoyifche IJelehnung, worüber er feltfamer Weife hv 
den Laudemial-Verzeichniffen Nachricht fuchte, zu Stand 
kommen konnte , ohne dafs die Laudemial - Regifter 
davon ein Wort fpracnen oder fprechen konnten. # 

V. Herr S. fagt S. a8 des Büchs: Italien etc.; „dae 
Laudemium. von 80,000 tt., welches der König von Sar- 
dinien erlegte, als er zum erftenmahle mit den Langhi« 
fchen Gütern inveftirt wurde , kam dem Reichshpfrath fo 
fehr zu gute, dafs die Lanffhifcben Anwälde auf dem 
Wahltage Carls VII. von hundert und mehreren Memo* 
rialen fprachen, in welchen fie um Wiederherftellung 
der Unmittelbarkeit ihrer Frincipale gebethen und welche 
gleichwohl im Kaiferl. Reichshofrath nicht einmal foviel 
Eingang gefunden hätten, dafs jemals daraus refcrirt 
worden wäre , blos um ein Laudemium von 80,000 (L. 
zu erhalten.** S. 1*9 a. a. O. führt Herr S. noch einmal 
an, dafs „die Langhifchen Vafallen es nicht einmal dahin 
hätten bringen können, dafs ihre Klage gegen den Köllig 
von Sardinien , als den in dem Wiener Frieden von 
Oefterreich aufgeteilten ßefitzer der Langhifchen Lehen, 
wegen Aufrechthaltung ihrer Rcichsunmittelbarkeit und 
Abwehrung der damit nicht verträglichen Zumuthungen 
des Königs, auch nur zum Vortrage im Reichshofrajth 
gekommen wäre: vielleicht deshalb, weil Oefterreich 
und Sardinien in Betreff diefer Ceflion der Langhifchen 
Lehen ein gemeinfehaftiiehes Interefle gegen das Reich 
gehabt hätten? und weil zu befürchten gewefen wäre» 
dafs der Reichshofrath die Forderungen der Kläger gegen 
Sardinien , und ex laudatione autoris gegen den KaiferL 
Hof, aus eben dem Grund gerecht gefunden hätte , aus 
welchem das Churböhmifche Votum felbft auf dem Wahl* 
taj zu Frankfurt am May 1790 die Kecktfertigung des 
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bisherigen Kaiferl. Verfahren« gegen Sardinien wegen 
Pregnla felhft rechtfertigte? Das letztere Votum laute 
»ehmlich dahin: dafs einem Italiänifchen Vafalleni alt 
einem Dritten die omnimoda fuperiorifas territorial!« 
durch Friedenstraktaten nicht entzogen werden könne, 
(Mari vergleiche damit Seidinfl. Beiträge I. S. 3$9 f.) 
Da wir einmal diefe Stelle ausgehoben haben, fo wollen 
wir etwas ins Detail gehen t um unfern Leiern den 
Herrn S. in feiner ganzen Blöfse zu zeigen. — In den 
von Kaifer Carl VI, mit Prankreich und deOen AIHir:en 

4 

am J. Obtober 1735 zu Wien gcfchloflenen Friedenspräli- 
minarien (Wenk Cod. jur. gent n P. I. S. 4) wurde im 
IV, Artikel feftgefeezr. „Le Roi de Sardaigne possddera 
a son choix ou le Novarais et Vjgevanasc, ou le Nova- 
rais et le Portonois, ou le Portonois et Vjgevanasc» et 
les tfeux districts ainsi par Lui choifis , feront unis ä ses 
autres Etats : bien entendu, que de m^me que tout l'e'tat dt 
Milan eft fief de C Empire 9 U reconnoitra encore pour teil 
M districts , qui en seront demembre's, 11 aura de plus 
la superiorite territoriale des terres des Langhes, con T 
forme'ment i la liste annexde. Pour lequel eflfet V Em- 
pereur ^- rftendra la concession t- — sur toutes les 
terres spe'cifice's, en sorte que comme arrieres ~firfs 9 ellcs 
soient sujettes ä sa domination immediate; et il sera tenu 
de les reconnoltre comme mouvantes et levantes de TEnv» 
pereur et de V Empire. " Diefe Friedenspräliminarien 
wurden am 19. May 1736 durch ein Reichsgutachten 
vom Reich in allen Punkten genehmigt. (Wenk*, a. O, 
5. 35 fO Der Kaifer (teilte in deflen Gemüsheit zwey 
verichiedene Urkunden aus. Durch die eine vom 6« Jun« 
1-36 (Wenk a. a. O. S. 38J wurden die obengenannten 
Diftricte von ihm, als König und Erzherzog dem König 
von Sardinien überlaflen. „Selectol, heifst es darin, 
; ab eodeiu binos diftrictus, Novarenfem *umrura et Por« 
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toncnfcm 9 prouti ab anteceflbribua noftris tum a nobfs- 
met ipfis fuerunt pofleffi, eidem cediraus, reliquis ßa- 
tibus fuis n qui nobis cm Imperotori et Imperio fubfunt 9 
twiendos." — — Die andere Urkunde aber ward unterm 
7. JuL 1736 von dem Kaifer, als Reichsoberhaupt, an 
die Langlrifchen Vafallen und Untertanen erlaflen (JKenk 
a, a. Ö. S. 43). Ihr hieher gehöriger Inhalt ift folgender: 
„Cum inter alia fancirum fit f ut äicto Regi fuperioritas 
territorialis terrarum , quae vulgo Langae nnncupantur, 
ohUngat «~ ita quidem, ut eaedem, qua fubfeuda^ do- 
mnw ejus immt diäte Jubfint , Rex auttm quod hae terrat 
a Nobis et Imperio depcndeant, agnoscere easque in 
feudum accipere teneatur; • . • quae feuda deincepa 
dominio ejus imtnediate ita fubeje dtbent, ut integrum 
ipfi fit jura et regaiia, quae partem fuperioritatit terri- 
torialis conftituunt, inibi exercere; fuscepto in nos 

- 

onere, eorumdem poffeflbres et vafallos, pro eo, quod 
fendo kaec haud amplius Nobis et Imperio immedigte 
fuhfunti indemnes praeftandi. Qua propter ex fuprema 
proteftate Noftra Imperiali, ad norm'am praefari articuli 
praeliminaris , cui. totius Imperii confenfus folemniter *. 
nobis ratihabitus iamiam acceftit, memoratorum feu^orura 
Imperialem pofleflbribus et vafallis mandamus, ut in* 
pqlterum Sardiniarum Regem ejusque descendontes mafcti* 
Jo$ pro imwediatis veris et legitimus dominis veßris 
agnofcatis, Msque folitum homagium fidelitatts; iufiurarv. 
dum, reverentiam et obedientiam praeftetis, atque adeo 
ea omnia faciatis, quae fideles et obedientes vafaUoa et 
fubditos veris et legitimis dominis et Principibua , facer* 
et praeftare decet et oportet/' 

# 

Die Langhifche« Leben waren alfo von Kaiftr 
Carl VI. durch einen feyerlichen, vom Reich beiratigten 
Sua.t$yertrag an d$u König von Svdioien ala Reichs* 



■ 
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afterlehen mit aller Landeshoheit übertragt Worden! 
Ihr ehemaliges Verhältnis zu Kaifer und Reich ward 
dadurch geändert, und es blieb von der Zeit an zwifchett 
dem Reich und dlefen Lehen nur noch der mittelbare 
liier die' Landeshoheit involvirende Reichsafterlehens- 
Nexus übrig, während dafs die zugleid) von Kaifet 
Carls VI. an Sardinien cedirte Stücke von Mayland ihr« 
alte Eigenichart Unmittelbarer Reichslehen behielten. 

i 

t " ■ 

Diefer urkundenmäfsigen Umftände ungeachtet, ver- 
engt Herr Seidend., dafs der Küiferl. Reichshofrath die 
Langkifchen Vafailen in ihrer Unmittelbarkeit gegen den 
König von Sardinien aufrecht habe erhalten Collen , und 
fcheut fich nicht die gehäffigften Vermuthungen zu äufsern* 
warum das höchftc Reichsgericht da» dahinzielendt Ge* 
fuch diefer Vafailen nicht habe vortragen laflem 

Wenn Herr S, von dem Lehen Pregola auf die 
Jtanghifchen Lehen fdiliefst, fo begeht er eine neue 
Sünde* Nach der Aeuflerung des fardirtifchen Oefandteri 
Marquis von Brema in einer an den Wahlconvent voti 
1790 {IVahlprotok. Tin i, S* 193 f.) 4 gerichteten Note, 
gründete der König von Sardinien feine Anfprüche auf 
die Landeshoheit über Pregola auf den am tj. Septefflbe* 
1743 2u Worms zwifchen ihm, dem König von Gros« 
brittannien, und der Königin von Ungarn und Böhmen» 
Maria Therefla errichteten Traktat {Wenk a. s. O* 
S. 677 fO Dariü übetliefs ihm die Kaiferin Königin, 
als Herzogin von Mayland, einen Landesdiflrict zwi* 
fclien dem Po und Theffln , worinnen Pregola Hege, 
Der König behauptete , dafs ihm dadurch Pregola feioft 
Unterworfen worden fey, indem diefer Vertrag durch 
den Achner Frieden bcftäeigt — und hernach von Kaifer > 
F$anz I. in einem Lehenbrief von Jahr genehmigt, 
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ja felbfr vom Reich dadurch anerkannt Wördeh fty* data 
die KaiferL Wahlcapitulation vom Jahr i"9ö, Art. XXVl» 
fich auf diefe Belehnung berufen, folglich dadurch j«ne 
in Gemäfaheit des Wiener und Achmer Frieden gemacht« 
Ceffion ratificirt habe. *— Wir Wollen auch diefen Gegen« 
ftand aus den Urkunden erläutern« — 1 

In dem Wortnfer Vertrag (Wenk a v a. 0. S. 677 f.) 
fcherliefs die Kaiferin Königin Maria Therefia an den König 
von Sardinien einen Landesdißrikt am Po unter folgender 
Erklärung: „que le Roi jouira des dits piys en plein« 
proprtetd et souverainete* , comme la Reine de~Hongri« 
et ses pre'ddcesseurs en ont joui jusqu'ic; ; lequel paya 
ia Reine dlmembre, pour toujours de sj6i pays h^rtfdi* 
taircs et de l^tat de Milan, derogeantf pour cet efFet, 
autant qu'ü serä besoin ä toutt chose qui puisse en 
aucune maniere etre contraire ä cect f sauf toujours la 
Jurisdiction directe de f Empire." Diefer Vertrag ward 
im Achner Frieden {Wenk a« a. O. II. ,S. 31a und 355) 
beftätigt, aber vom deutfchen Reich nie genehmigt; und 
der König von Sardinien erhielt zwar im Jahr 1755 ein« 
Kaiferl. Belehnung über die cedirten Lande (\WMprotok % 
von 1790* I. S. 97 f.) worin jener Vertrag zum Grund 
gelegt wird ; aber man lieft darin zugleich fdan' aus* 
drücklichen Vorbehalt: Nofhis tarnen et Sacri R. Imf 
perii ac aliorum qmrumlibet juribus 9 nec non alta fttpe* 
rioritate Caefarea femper illaeßs et falvis. Wenn alfcf 
, gleich Pregola innerhalb dem , dem Sardinifchen Hof zu 
Lehen gegebenen ehemaligen Maylandifchen Diftrikt liegt« 
fo hat diefe Belehnung folcbes doch der fardinifchen 
Landeshoheit nicht unterworfen. — Das Churböhtnifcht 
Wablvoium von 1790« (Wahlprotok. IL S* 266) drückt 
fich darüber folgendermafsen aus: »Pregola wird von 
M dcm König von Sardinien in Verfolg des mit WeyL Sr« 



- 
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lt Ma|. der Kaiferin Königin gefchlofienen Friedet attg*» 
„fprochen, da dlefer Ort inner den beftimmtert Gränzüt 
d ,der abgetretenen Diftrikten liegen folle« Da aber diefet 
„Ort jederzeit ©hngeftört von der Familie Malafpina 
„cum omniraoda fuperioritate territoriali befeflen worden« 
„mithin einem terrio durch Friedenstrakuten nicht ent- 
$, zogen werden konnte; der König von Sardinien aber 
„den Marquife Malafpina feines Befitzes entfetzen wollte« 
*fo klagte diefer bey dem Kaiferl* Reichshofrath , erwied 
„ feinen uralten ruhigen Befltzftand , und erhielt vef- 
„fchiedene Kaiferl. obriftrlchterliche Verordnungen, und 
„endlich, da folche fruchtlos geblieben, eine Manutenenz- 
„commhlion, welche abfeiten Maylands übernommen 
„worden. Der König von Sardinien will fich aber 
„bey dem Kaiferl. Relcbshofrath gar nicht einladen* 
„fondern ficht diefe Sache, da fie einen Friedensfchluf« 
„zum Gegenitand hat, als eine Minifterial- und keine 
„Judicialfache an. 4 * — Da nun nach diefem glaub« 
würdigen Zeugnifs der Befltzftand der Unmittelbarkeit des 
IJregolaifchen Reichsichens b«y dem K. Reichshofrath er- 
Wielen worden war, und daraus zugleich die Beein- 
trächtigung des fardinifchen Hofs in Bezug aüf denfejbea 
erheilte, fo war es natürlich, und die Pflicht des Reichs* 
gerichts erforderte, dafs es die klagenden Valällen bey 
ihrem Befitz fchützte, und dadurch zugleich die Kaifer* 
liehen und Reichsrechte behauptete. Der Wahlconvent 
fah diefes ein, und befchlofs daher, um doch etwas zu 
thun, lediglich die Sache Kaifers Maj* in terminis genera« 
lioribüs zu Leiftung der Gerechtigkeit, auf den Fall/Zvi 
empfehlen, wenn wider die bisherige reichsgerichtliche< 
Verfügungen die gewöhnlichen gef etzlichen IVege einge r 
fchtagen werden würden. Dadurch ward von Ihm zugleich 
das Betragen des KaiferL Reichshofrath* gebilligt, und d#t 
Königl, Sardinifche Hof an das Reichsgerj^lit verwisfcii. 
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Dfe fregotaifche Sache läfst (ich alfo auf das Gefach dtt 
Langhifcben Vafallen gar flicht anwenden, indem diefo 
in Bezug auf den Wiener Frieden keine dritte, fondern 
Hauptpefonen find. Kaifer und Reich waren ihre Obef- 
herrfchaft. Beyde begaben (ich ihrer unmittelbaren obei% 
herrlichen Rechte über diefelben , und unterwarfen fle 
xler fardinifchen Landeshoheit» Der Reichshofrath mufste 
Tie alfo in dfefer Eigenfchaft infehen und behandeln. «*. 
Wir Wollen aber fogar einmal annehmen , die Langhifcheh 
Vafallen hätten ein Recht gehabt , (ich der Execution 
zu widerfetzen, fo konnte doch ein von Kaiferl. MaJ. 
und dem Reich abhängendes Gericht diefelben nicht gegen 
feine Obrigkeit in Schutz nehmen, und ihnen eine Imme* 
dietät gegen einen im Mittel liegenden Staats vertrag, der 
für da(Telbe eine reichsgefetzliche Vorfchrift ift, zueignen ; 
fondern die Sache hätte muffen an den Reichstag Zur Ent* 
fcheidung gebracht werden. Wenn Herr S. fagt, dafa 
vielleicht zu befürchten gewefen wäre % dafs der KaiferL 
Reichshofrath die Forderungen der LanghiJ hen Vajallen 
gegen Sardinien und indirecte gegen den Kaiferlichcn Hof 
aus eben dem Grund gerecht gefunden hätte, aus welchem, 
das Churböhmifche Votum auf dem Wahltag von 1790 das 
Kailerliche Verfahren gegen Sardinien wegen Pregola ge* 
rechtfertiget habe, diefem nehmlich dafs einem Dritten die 
Landeshoheit durch Friedens] 'chlüß'e nicht entzogen Werdeft 
können, fo vermifcht er auf eine unverzeihliche Weift 
die ReichsfriedensJ chlüfft * (wovon das Böhmifche Votum 
gar nicht fpracb) mit den Privatfriedensj'chiUJfen einzelner 
Stände (von welchen die Rede ift) um nur den Kaifef- 
lichen Hof und den K« Reichshofrath in einem nach«, 
theiligen Licht darz urteilen* In diefer unwürdigen Ab-» 
ficht behauptet Herr S* fogar (in feinen BeytfUgen etc. h 
S. 361) in Sezug auf das Wegen Pregola an den kaifer* 
liehen Hof erUfient churfürgliche Collegiai • Schreiben^ 
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Worin die Pregotaifche Sache zu Leiflung der Gerechtig- 
keit auf den Fall empfohlen wird, wenn Sardinien wider 

j die reichshofräthlichen Verfügungen die gefetzllchen Wege 
tinfchlagen würde. „Es flehe nicht zu erwarten, dafs 
»diefrs ColUgiaU Schreiben von irgend einem Erfolg feyn 

' »werde* (nicht weil, zu vermuthen fey, dafs Sardinien 
„die reichsgefetzlichen Wege nicht einfchlagen würde* 
„fondern wohl bemerkt) weil dem Kaiferlichen Hof 
»daran gelegen feyn müffe einen Fall aufzußrllen, in 
„welchem die Reichsunmittelbarkeit eines deinen Lehens 
„ gegen einen der machtigften italianifchcn Fürften, und 

- „felbft gegen den wirklich oder feheinbaren Inhalt eines 
„ Vertrags mit dem öflerreieliifchen Haufe nachdrücklich!* 
„von dem Reichshofrath vertheidigt ift f um den fchwa- 
„chen italiänifchen' Vafallen Zutrauen zu ihrer Verbin- 
„dung mit Deutfchland einzuflöfsen , und um fie aufzu- 
„muntern, fich und ihre Reichsunmittelbarkeit ftandhaft 
»»gegen die Zudringlichkeiten und Anlockungen ihrer Nach* 
„barn zu behaupten, und fich dadurch zu einer fpätem 
„oder frühern Vereinigung mit dem Haufe Oefterreich auf* 
f> tufparen." Welche Verwirrung und Inconfequenz ! ! 

'• 

V I. Herr S. fuhrt a. a» O. S. 35 an : der Kaiferl. 
Reichsliofrath habe, als er (ich in einem im Jahr 176? 
an Kaifer Jofeph II. erftatteten Bericht über die Abnahme 
der (fowohi deutfehen, als italiänifchen ) Laudemien 
beklagte, erklärt: „dafs die Veranlagung dazu in einer 
Mifsdeutung der in die Wahlcapitulation Kaifer T?arls VII, 
eingeSolfenen Stelle , und in den von gröfseren Ständeft 
behaupteten, und von andern in der Folge mit angenom- - 
menen eigenmächtigen Grundflitzen liege.** Er kritifirt 
aber diefe Wendung , und Tagt: „Das pafste nicht fowohi 
auf die itaüänifchen , als vielmehr nur ausJMitfslich 
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luf die deutfehen Laudemien." Gleichwohl bemerkt er 
bald hernach S. 44 felbft , daf$ Jofeph II. feinen Bruder v 
den Grofeherzog von Toscana, um deswillen nicht zur 
Lehensmuthung habe veran^aflen wollen, weil ändert 
Stände nicht vorausgegangen feyeh , wo der Kaifer denn 
doch wohl offenbar von den deutfehen Reichsftänden 
fprach , ohne dafs es der Herr Doktor fühlte. 

VII. Herr S. rechnet am a. O. S. ai die Contri- 
bution, welche die Stadt Genua im Jahr 1746, als fie 
von den Kaiferlich Königlichen Truppen erobert wurde, 
in Folge einer Capitulation zahlen mufste, unter die 
Lehens- Revenüen des Kaiferl. Hofs, weil es keinen 
Zweifel leide, dafs man diefe Geldbufsen, wo nicht 
ausfchliefslich , doch wenigftens vorzüglich auf die ver- 
letzte Lehenspflicht, nicht alfo blos auf das Recht des 
Ueberwinders gegründet habe. Aufser Herrn S. wüide 
wohl niemand diefen Artikel unter die Kaiferl. Lehens« 
tinkünfte gefetzt haben, da fonft Contributionen unter 
ganz andere Rubriken gehören. Ueberdiefs wurde jene 

r 

Contribution nach der eigenen S. Bemerkung eigentlich 
an die Kaiferin Königin und an Sardinien gezahlt. Sie 
konnte alfo um fo weniger bey den Kaiferl* Revenüen 
tut Italien in Anrechnung gebracht werden. 

VIII. Herr S. rechnet a. a. O. S. aa die Strafgelder 
und fiscaüfehen Geldbufsen unter die wichtigen Einkünfte 

. des kaiferlichen Hofs, weil fie bisher in die Kaiferl. 
Kammer gezahlt worden feyen , und jährlich eine grofsc 
Summe betragen hätten. Wir können dagegen , nach an- 
geftellter Erkundigung, verfichern , dafs diefer Artikel 
wenigftens in neueren Zeiten fehr unbedeutend war , und 
in den letzten vier Jahren nicht einnul zufamraen ge~ 
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nomme|i die Summe von aooo fl. betrug. Die Ab- 
kaufungen der Lebensftrafe, wovon Herr S. foviel Wefen* 
macht, kommen glücklicherweife feiten vor, und können 
nie viel eintragen, da die Delinquenten meiftens arme 
Leute find. — Gefetzt aber auch , die fiscalifchen Gelder 
wären beträchtlicher gewefen , fo zog in neueren Zeiten 
die Kaiferl. Kammer folche nicht, da der Kaiferl. Hof fie- 
der Pienipotenz in Italien angewiefen hatte, um daraus 
ihre aufaerordenlichcn Ausgaben zu befreiten. Hierzu 
«ber reichten folche nicht einmal zu, und es mußte daher 
aus Wien noch Geld nachgefandt werden. 

IX. Herr S. a. a. O. S. 25 wirft dem Reichshofrath 
eine Prädilection für Wien vor, weil er die Edictal- 
ladungen der Gläubiger, wenn ein italiänifcher Vafall 
fallire, in die Wiener öffentlichen Blätter einzurücken 
befohlen habe. Das ift ein höchft lächerlicher Tadel, 
da wo der Kaiferl. Reichshofrath vielmehr Lob verdient 
hätte. Wenn ein italiänifcher Vafall (wie der in dem von 
Herrn S. angeführten Fall genannte Marchefe Carl Spi- 
nola war) in Wien gelebt hat, fo ift es wohl natürlich, 
dafs man die Edictalcitation in die Wiener Zeitung ein- 
rückt, und eben fo natürlich ift, dafs' man diefes bey den 
übrigen italiänifchen Vafallen beobachtet, da fie mehr oder 
weniger Wik Wien in Connexion find, und der Kaifer, der 
über fie , als feine und des Reichs Unterthanen den Con- 
ursprozefs inftruiren läfst , in Wien refidirt. 

> 

X. S. 26 a. a. O. fagt Herr S. , die lateinifche Ex- 
pedition der Reichs - Canzley lafTc fich, wenn man fich 
auf Herchenbahn verlaOen könne, manches gedoppelt be* 
zahlen. Da der verftorbene Herchenhahn dibey alt Ge- 
währsmann angeführt wird, fo fchlugen wir deflelben 

D % 
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Gefcbichte des Kaiferl. Rcichshofratbs (H. Th. 1$. i!i) 
nach, fanden aber ganz etwas anderes, als was Herr S. 
behauptet/ H. Tagt, da er von den Rechten des Reichs-." 
hofrathsprotocolls fpricht, dais an das Reichshofraths* 

. 4 

fecretariat lau Exp. für j«den Bogen eines reichshofräthl. 
Protocollarauszugs oder fogcnannten Retchshofrathscon« 
clufi eine doppelte Taxe , d. f. i fl. gezahlt werden muffe, 
Diefes Factum ift unrichtig. Dem feye aber, wie ihm 
wolle, fo hat Herr S. fokhe Hercbenhahnilche Behaup- 
tung ganz falfch verftanden. ,H. fpricht von den Reichs*- 
hofraths- Protocollgebühren, und S. von den Ausferti- 
gungen der lat. Exp. der Reicliscanzley. Zwifchen beiden 
ift aber ein grofser Unterfchied. Die Gebühren ftir die 
Reichshofraths- Conclufa werden an das Reici.shofraths- 
fecretariat gezahlt, und find ein Theil feines Gehalts, 
Für die Ausfertigungen der Reichscanzley aber, fie möge« 
nun gerichtliche, oder Staats - und Gnaden fachen betreffen, 
empfangen nicht die Departements der Reichs referen- 
dariate die Taxgelder , fondern das T^xamt, Wahr- 
febeinlich hatte Herch. etwas von den doppelten Vidi- 
mationsgebühren , welche an das Reichshöfrathsfecretariat 
für die Protocoiiarextracte , die in die Zeiten der abge- 
gangenen Secretüre fallen, oder in die Reichsregiftratur 
für die Collationnirung und Vidimirung aller altern (nicht 
blos lateinifcher) Urkunden, die über das XWlil. Sew* 
zurückgehen i nach der Obiervanz gezahlt werden müffen 
gehört, und vermifchte diefes mit den Gebühren des lat, 
Reichshofrathsfecretariats. 

XI. Man könnte noch viele ähnliche Unrichtigkeiten 
in den Seidenil. Schriften rügen. Herr S. fpricht z. B. 
& »5 a. a. O. von einer Abtheilung der Reichscanzley in 
die Hofcanziey, cancellaria judich aulici, und die geheime 
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Hofcanzley, cancellaria fecreta, die niemand kennt. Et 
fchreibt dabey, jedoch ohne eszufagen, Herrn D. Mal- 
bjnack (Anl. z # Kenntn. des K. Reichshofraths §. 150) 
und diefer Herrn Hanzely (Anleit. z. Reichshofraths- 
Praxis §. 184) nach. Allein beide haben unrecht. Es 
ift nur eine Rfeicbscanzley , die den Nahmen der Kaiferl. 
g eh. Reichshofcanzley, Cancellaria intipa imperialis aulica, 
ffthrt, worin fowohl die gerichtlichen Ausfertigungen 
als die Staats - und Gnadenfachen des Kaiferlichen Hofs 
fyeforgt werden. Davon ift der Reichs -Vicecanzler der 
Chef, Daher er auch alle Hauptexpeditionen nächft v dein 
Kaifer »unterzeichnet % während dafs die gerichtlichen von 
einem Reichshofratjis-Secretair , und die Staats- und 
Gnadenfachen von einem geheimen Reichsreferendarius 
mit unterzeichnet werden. Rrfagt a. a. O. S. loa: „Der 
Churfürft von Mainz habe fich die Begebung der Re- 
giftratur- und Canzelliften Hellen bey <fer Kaiferl. PlenU 
potenz vorbehalten. Das iß auch falfeh. Der Kaifer ver» 
giebt und beza^t alle Stellen bey der Pienipotenz. (Der 
Kaiferl. Pienipotentarius bekommt 9000 fl. , der Reichs- 
fiscal 3000 ü,,' der Secretair 1500 fl. und die geringeren 
Perfonen haben einen verbältnifsmäfsigen Gehale. Man 
rechnet die ganze Ausgabe auf 30,000 fl., welche bisher 
der Kaiferl. Hofkammer zur Laß fiel.) Er fagt ferner 
a. a. O« S. 101 : die Reichscanzley theile die Einkünfte 
mit der Kaiferl. Pienipotenz, oder ziehe Vortheile von 
ihr, auch das ift unrichtig u* f. w« 

XII. Ueber den Punkt , dafs Oefterreich vorzüglich 
Vortheile aus dem Nexui des deutfehen Reichs mit Italien 
gezogen hat» haben, fich Lombardia und ihr Gegenredner 
umftändlich explkrirt« Wenn folche Verbindung dem 
Haut Oefterreich Vortheüe brachte % fy nutzte dtefta 
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* Haus dagegen auch dem deutfchen Reich wieder fehir 
reell. Daher entftand feit Jahrhunderten die Gonvenienz 
des deutfchen Reichs , Kaifer aus dtefem Haus zu haben» 
Dies beftimmte die Wahlen der Churfürften, die dabey 
vorzüglich auf den Umftand Rücklicht nahmen , dafs die 
Kaifer aus dem Haus Oefterrcich wegen ihrem Hausver- 
hält nifs unter allen deutfchen Fürften in Italien dem Reich 
allein nützen konnten, da man zumalen bey mehreren , 

# Gelegenheiten , und befonders in diesem Jahrhundert, 
während der kurzen Regierung Kaifer Carls VII. gefehen 
hatte , wie viel das deutfche Reich von italiänifcher Seite? 
verlohr, wenn es keinen oftcrreichifcheri Kaifer hatte. 

Ein deutfcher- Kaifer foll nach Herrn S. Meinung 
nicht den kleinften Vortheil von feiner Würde haben* 
Wenn aber kein Vortheil mit der Kaiferwürde verbunden \ 
wäre, wer möchte da Kaifer der Deutfchen feyn? Ein 
Reichsfürft, der zum Kaifer gewählt wird, mufs fich 
von dem Augenblick an , da er die deuifche Krone an- 
nimmt, viel Unangenehmes gePallen laffen. Er fleht fich 
manchen Laden , Vorwürfen und Verantwortungen aus- 
gefctzt, fich in feinem politilchen Hausverhältnifs ge- 
hindert, und dafür foll er nicht einmal die Wohithat 
einiger kleinen Vortheile geniefsen? Doch der Verf. 
würde dem deutfchen Kaifer diefe Vortheile noch er- 
lauben, wenn er nur kein Erzherzog von Oefterreich 
wäre. Aber dafs gerade Kaifer aus einem folchen Haus 
iti den neueren Zeiten diefelbe genoffcn haben, das ift 
ihm anftöfsig. * • ■ 

- 

• ■ ■ 

S. 16 a. a. O. fagt er im Eifer, um feint Behauptung 
zu rechtfertigen : Das Haus Oefterreich befitze feine Lande 
in Italien gar nicht in der Eigenfchaft eines deutfchen 

■ 

/ 

/ x Bigitized by Google 



Reichsftandes, und die davon abhängenden Einkünfte feyen 
nicht in der dcutfche« Verfcflung gegründet. Da« ift. ein 
kahler Vorwand; denn wenn gleich der Erzherzog von 
Oesterreich als Herzog von Mayland und Mantua auf 
dem deutfehen Reichstag keinen Sitz und Stimme bat, 
folglich in fo ferne kein Reichsftand ift, fo ift er doch 
ein Retefavafall und Retcbsunterthan , (nach d en felTge- 
fetzten Grundf ätzen, die felbft a, a. O. S. 5a angeführt 
werden) und feine Exemtionen rühreiy aus kaiferlichen in 
der deutfehen Verfaflung gegründeten Privilegien her. 1 

Doch du ift nicht genug. Herr S. läugnet fogar 
a. a. (X S. 46, dafs die öfterreichifchen KaUer ihre Be- 
fit zungeft in Italien bisher noch von dem Kaiferl. Hof 
zu Lehen genommen hätten« Hier fpricht er aberma! 
gegen die Gefchichte und die Wahrheit , wie wir fogleich 
beweifen wollen. Das Haus Ocfterreich hat bis jetzt die 
Lehensdependcnz feiner lombardifchen Befitzungen von 
dem deutfchqp Reich, fo gut, wie diejenigen in feinen 
deutfehen Landen, bey jeder Kaiferl. Regierungsänderung 
anerkannt. . Die letzte feierliche Lehensnahme gefchah 
zwar fchon im Jahr 1728 vor dem Throne Kaifer Qarls VI, 
der fich felbft als Erzherzogen von Oefterreich mit feinen 
Landen jenfäts der Alpen belieh ($. Mofer Etnl. z. 
Rrickskofr. Prozefs Th. III. S. 31 f.), und in der Folge 
unterblieben diefe feyeriiehen Lehensnabmen des Haufes 
Oefterreich« Allein das , gefchah nicht, um den Lehens- 
nexus aufzuheben, fondern in Gemäfsheit der Kaiferl. 
Wahlcapitulationen , (Neuefie Wahlcap. Aru.X. f. i*.) 
welche den Kaifern frey (teilen , ob fie die ihnen felbft 
zuftehenden Lehen ferner feyerlich empfangen» oder dem 
Reich zu deflen Verficherung nur einen Revers ausftcllen 
wollen. Es ward nehmlich in deflen Folge bey jeder 
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Regferungslnderung , der KaiferL Reith&hofcaozley ein * 
* von dem Kaifer, als Erzherzog, unterzeichneter Revers 
iugeftellt, und Oefterr&ch zahlte wirklich in~dasu ge* 
eigenfehafteten Fällen Laudemien in einem Paufchquantum ; 
wenn aber auch folches nicht gefcheben wäre, wätc ditfc 
Unterlaifung um fo mehr zu ent/cbuldigen gewefen, alt 
der Erzherzog von Oefterrcich den KaiferL Reichshofrath 
ohnehin falarirt. • r w ; 

* • \ 

1 # * ♦ ' ■ 

' * »**' ,1 * | P» f , 

XIII. Eine der auffallendfteh Behauptungen das-Herra 
D. S. ift diejenige, wo er in feinem Buch: Italien etc. 
S. 7. f. fagt, dafs die bisherige Verbindung Italien« mit 
Deutfchhnd eigentlich nur der Stadt iVien genützt habe, 
weil die Geldrevenüfcn aus der Lombardey theil» in di« 
^ Caflen der Kaiftrl. Kammer, theils in den Beutel in|Wicn 
lebender Perfbnen geflofTen feyen. Er verflehert zu- 
gleich, dafs diefe Einkünfte fehr grofs gewefen wären, 
folglich Wien bereichert hätten. Wir können ihn dagegen 
verfichern, dafs die KaiferK Kammer in^ den letzten 
Jahren aus Italien gar nichts gezogen bat, während dafs 
Geld aus derfelben nach Italien gieng, um die bey der 
Kaiferl. -Pienipotenz angebellten KaiferL Beamten zu be- 
folden. Dadurch ward alfo der Stadt Wien Geld ent* 
zo,ren. Die Vortheile, welche die in Wien lebenden 
Kaiferl. Beamten von der Verbindung des Reichs mit 
Italien hatten, waren d enfalls nicht grofs. Ein Kaiferl. 
Reichshofrath erhielt in der neuern Zeit an ieaiiänifchen 
Laudemien jährlich kaum 300 fl., und dit italiänifchen 
Einkünfte der Reichscanzleyperfonen betrugen verhähnifs- 
mäfsig nur ' eine kleine Summe. Gefetzt aber auch, fie 
hätten mehr betragen, fo find ja die Reichshorräthlichen 
und Reichscanzleyperfonen keine öfterreichifchen Beamten, 
ob gleich Herr S. fn dem Buch : Italien etc. S.23 »wichen 
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ihnen und den Reichscanzleyperfonen welche er MaynzU 
fche Beamte nennt., keinen Unterfchied macht. Der 
Aufenthalt der erften in Wien dauert nur fo lange, als 
fic bey, einer Reichsftclle angeftellt f»nd. Ihre Familien 
aber verladen meiftens Wien wieder nach dem Tod des 
Familienhaupts^ Wenn alfo diefes Vermögen erworben 
haben füllte, fo .bleibt, das Geld nicht in AVien* — Herr S. 
fetzt a. a. O. S. 17 das Handelsverkehr zwifchen Wien 
und Italien unter die Vortheile, die Wien yon der Ver* 
bindung Deutfchlands mit Italien ziehen foll; diefes i(l 
weit ausgeholt, und gehört gar nicht hieher. Denn 
wenn auch der Nexus zwifchen der Lombardey und dem 
deutfehen Reich nicht ftatt gehabt hätte» fo würde doch 
die Verbindung zwifchen, Oefterreich und feinen italiäni- 
fchen Staaten, folglich auch der Handel zwifchen diefen 
fortgedauert haben* Herr S. mißgönnt endlich fogar der 
Stadt Wien ihren Wohlftand, Jnfoferne er durch die 
Anwefcnheit des deutfehen Kaifers überhaupt befördert • 
wird. Wenn die Beförderung des Wohlftands der Stadt 
Wien für die Deutfehen eine fo nachtheilige Sache ift, fo 
haben es die Churförften fehr verfeben , dafs fie , da fic 
einmahl Kaifer aus dem Erzhaus Oefterreich zu wählen 
für gut und nötbig fanden , nicht wenigftens den erwähU 
ten Kaifern das Herumreifen im Reich nach alter Sitte auf- 
legten. Wir wollen jedoch den Fall annehmen, dafs der 
deutfehe Kaifer nicht mehr zugleich Erzherzog von Oefter* 
reich, folglich die Kailerl. Refidenz an einem andern Ort, 
als Wien, wäre, fo würde der ganze Veriuft der Stadt 
Wien nur in der Entfernung des Reichshofraths, der 
Rcichscanzley und einiger reichsftändifcher Gefchäfts- 
mifrnev Uelleben , da der Erzherzog von Oeiterreich immer 
m Wien leinen Hof haben würde » welchem viele Deutfehe 
togta müßten. UeUrliaupt war 4 der Einfluf«, den die . 

■ 

1 
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Verbindung des deutfchen Reichs mit Italien bisher auf 
die Stadt Wien hatte, verhältnifsmlfaig fehr gering. 
Wien enthält übe* 300,000 Einwohner. Von diefen 
fleht der kleinfte Theil in einiger Verbindung mit Italien, 
und von folchen haben wieder die meiften Perfonen 
ihren Hauptbezug auf den Kaiferl. Hof überhaupt, wie 
diefs bey allen reichshofräthlichen und Reichscanzley- 
Angehörigen, die von Amtswegen unter ihren übrigen 
Berufsgefcnäften zugleich mit italiänifchen Sachen zu thun 
haben , der Fall id. Diefe halten fich in der Stadt Wien 
auf, weil fie die Refidenz des deutfchen Kaifera ift, 
ohne dafs dabey das italiänifcbe Verhältnifs einen Au«- 
fchlag giebt. Gefetzt aber auch , es lebten mehrere Per« 
fönen in Wien, Mos wegen des Nexus des deutfchen 
Reichs mit Italien, fo fleht die allenfallftge Summe, 
welche durch diefelbe in Wien verzehrt werden möchte, 
gewifs gegen das Ganze in einem fehr unbedeutenden 
Verhältnifs. In einer Stadt, wo fich der erfte Hof der 
Weh und die reichften Particuliers einer grofsen Mo* 
nauchic aufhalten, kommt die Ausgabe einiger Individuen, 
die durch einzelne VeranlafTungen dahin geführt werden, 
kaum in Betracht. Es ift daher fehr komifch, wenn 
Herr S. fagt : (Vom S. V.) die Wiener Freywilligen 
hätten beinahe pro aris et focis, und deswegen auch 
fö brav in Italien gefochten. Wenn nicht öfterreichi- 
fcher Patriotismus und wahrer Muth die Wiener Frey- 
willigen zu tapferer Wehr gegen die Franzofen veranlafst 
hätte, fo würde wohl das Interefle, das die Stadt Wien 
an der Verbindung des deutfchen Reichs mitj Italien nahm, 
um fo weniger auf diefes Betragen Einfiufs gehabt haben, 
als ein grofset Theil der Streitenden gar keine Wiener 
waren, und man annehmen kann, dafs die meiften von 
Ihnen das Reichsverhältnifa zu Italien gar nicht kannten. 
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und nur von den öfterreichifchen dortigen Bcfitzungen 
etwas wufsten. — Auffallend ift übrigens noch, daft 
Herr S. den Vortheil , der der Stadt Wien zugeht , alt 
dem deutfchen Reich nachtheilig fchildert, gerade als 
ob de nicht in Deutfchland ' läge. Was würde Herr S« 
fagen, wenn man behaupten wollte 9 Göttingen feye 
dem Reich fcbädlich, weil viele Deutfche da ihr Geld 
verzehren. 

XIV. Herr S. behauptet^, a. O. S. 4 f.: „Aufser 
Oederreich und dem Erzkanzler werde (ich kein deutlet 
Reichsßand der Aufgebung der italiänifchen Rechts ent* 
fegenfetzen, weil niemand aufser diefen Vo«heil von 
Italien habe. " Gleichwohl fagt er bald dafcauf S. 15, 
dafs auch der Churfürft von Cölln , als Erzkanzler von 
Italien , und die Reichsvicarien dabey intereflirt feyen. — 
Er bemerkt ferner a. a. O. , dafs die Kaiferl» Wahlcapi- 
tulationen, und insbefondere die neuefte Art. X. §. 10. 
dem Kaifer die Aufrechterhaltung <ier Reichsrechte in 
Italien auflegen. Daraus folgt aber, dafs die Majorität 
des Churfurftl. Collegiums feit Jahrhunderten die Er- 
haltung der italiänifchen Verhältnis für das deutfche 
Reich ftets für wichtig gehalten, hat. In Anfehung der 
kleinern Reichsflände erzählt er a. a. O. S. 1 3. das Factum, 
dafs fie (ich der Aufgebung der Verbindung des Reichs 
»it Italien, wovon zur Zeit der Wahl Kaifer Carls VII, 
die Rede war, widerfetzt, und in einer Vorftellung an 
das Churcollegium auf die forgfältige Beybehaltung der 
italiänifchen Reichsrechte (gedrungen hätten. (Sie bothen 
alles auf, fagt er, um die Folgen einer folchen Ent- 
ftgung als fehr nachtheilig und unverantwortlich für das 
deutfche Reich zu fchildern,) Alles diefes, führt das 
gerade Gegentheil von der Behauptung , dafs fich niemand 
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aufs er Oederreich und Churmaynz der Aufgebung der itä- 
liänifchen Rechte widerfetzen würde, mit fich. Doch 
jene reichsftändifche Vorftellung erklärt Herr S. für Tehr 
unbedeutend. Er bemerkt, dafs fie fich lediglich auf 
die goldene Bulle und die Kaiferl. Wahlcapitulation be- 
zogen habe, währeryl dafs das Interelfe anderer Stände, 
z. ß. von Churbrandenburg etwas ganz anderes mit fich 
bringe; wie dann auch diefes Churhaus damals anderer 
Meinung gewefen fey. Diefe Wendung ift fehr merk* 
würdig. Die Aeulferungen der Majorität der Churfurften 
und der Stände foll nicht« bedeuten, und dagegen foilen 
entfehetden die Abftimmung und das Interefle eines ein- 
zelnen Churfurften, delfen Verhältnifle zu dem öfter- 
reichifchen Haus individuell, und deflen Reichspatriotismua 
auch nicht feiten im Widerfpruch mit demjenigen der 
übrigen Reichsftände ift. Das ift eine feine Lehre. Ueber 
des Herrn S. Geringfehätzung der Majorität des Chur- 
fürftl. Collegiums darf man fich übrigens nicht wundern; 
denn in den Beiträgen z. Rcichsßaatsr. Wälfch. Nat. 
Th. i. S. 114 f. fagt er aus Veranlagung der Capituladons- 
Helle Art. X. §. ist, wo von der italiänifchen Beihüift 
zur Defenfion des Reichs die Rede ift, über einen ehe- 
maligen Zufatz des Wahlcollegü aur Capitulation nichts ge- 
ringeres, als dafs diefer Zufatz entweder völlig imftatthaft 
und unrichtig, oder zweckwidrig fey, und. dafs vielmehr 
der ganze Paragraph hätte vertilgt, als noch ein Zufatz 
gemacht werden fallen; dafs endlich wenn auch an dem 
Zufatz von Seiten feines Inhalts und der dabey zum 
Grund liegenden Abfichten nichts auszufetzen wäre, fol- 
eher doch unnöthig und dem herrfchenden Sprachgebrauch 
zuwider gewefen fey. Die Herren Churfurften werden 
fich hoffenttich diefe fcharfe Kritik für die Zukunft zur 
Warnung dienen laßen. 
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Wir wolle» aber einmal annehmen, die Majorität 
der Rekhsftände (auf deren Willen, und nicht blos auf 
den des Chürfürftl. Coilegiums es bey der Sache ankommt) 
wäre geneigt, die italiänifchen Reichsrechte aufzugeben, 
fo hängt ja die Sache nicht allein von den Ständen, 
fondern [zugleich von) dem Kaifer ab, der nach der 
deutschen VerfeflTung bey dergleichen Angelegefceiten die ' 
Hälfte der Stimmen hat. Da bisher ein deutfeher Kaifer 
nach des Herrn S., Vorgeben fo grofse Vortheile aus dem. 
Reichsverband mit Italien zog, fo wird ihm an der Forc- 
dauer diefes Bandes gelegen feyn. Es Hl daher gar nicht 
wahrfcheinlich , dafs er folches ohne Noth je aufgeben 
würde , da ihm zumahlen durch diefes Opfer noch 
manche neue Laft zuwachfen müfste, z» B. die der EnN 
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italiänifchen Laudemien als ein Theil feines Gehalts 
angewiefen find. 

XV» Herr S. fagt in feiner Einleitung in das Reicks» 
fiaatsrecht fTälfcher Nation §. u. (f. fiim Beiträge 
i. Bd. S. 34 f.): „Die deutfehe Oberherrfchafc über die 
italiänifche Provinz il% zwifchen dem deutfehen Kaifer 
und den deutfehen Ständen getheilt, und (ie ift in 
Deutfchiand und Italien im Allgemeinen eine und die* 
felbe. Sie hat daher auch im Ganzen hier und dort 
einerley Schickfal und einerley Ausbildung gehabt. Italien 
wurde- ztferft wie Deutfchiand durch Kaiferl. Alleingewalt 
behejfffcbt, mit Ausfchlufs deutfeher Stände, und nur mit 
illenfallfiger Zuziehung italiänifcher Stände. Diefe Allein- 
fewalt wurde aber in Italieh, wie in Deutfchiand, mit 
der Zeit herabgeftimmt. Die deutfehe Landeshoheit bil- 
dete Geh nach und nach aus, und fetzte fich fowohl dort 
Ali hier , in eine Theilnahme und in einen Micbefitc der 
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Oberherrfchaft; die deutfchen Stände traten in Abdchr 
der italiänifchen Oberherrfchaft von der einen Seite in 
die Concurrenz ein, während dafs die italiänifchen Stände 
fich von der andern Seite daraus entfernten, ynd zwar 
ift die kaliänifche Oberherrfchafc zwifchen dem Kaifer 
und den deutfchen Ständen fo vertheilt, dafs jener i)zwar, 
wie in Deutichland gewifle Rcfervate hat, dafs diefe\iber 
nur als Ausnahmen von der Regel anzufehen find, und 
/ 'dafs es a) die Regel bleibt: Weder der Kaifer, noch die 
Stände können fich einen Theil der Oberherrfchaft aus- 
fchliefslich zueignen, fo dafs jener entweder diefe wirklich 
in die Regierung 1 zuziehen mufs, oder infoferne er es 
nicht zu thun braucht, fich doch nur als ein Prodominus 
von diefen betrachten und betragen darf." — .Gegen 
diefe Sätze haben wir verfchiedencs einzuwenden. Dafs 
in den mittlem Zeiten die Art der Bcherrfchung der. Lom- 
bardey mit der von Deutschland die nehmliche war, geben 
wir zu. Beide Lande hiengen von der Kaiferl. Allein- 
gewalt ab. Allein dafs bey diefer Regierung der ita- 
liänifchen Provinz die deutfchen Stände von den Kaifern 
nicht zu Rath gezogen wurden, ift falfcb. Die gleich- 
zeitigen Urkunden beweifen das gerade Gegentheil» Des 
König Pipins Gefetze in Georgifch Corp. jur. Germ, anh 
p. 1175 fangen alfo an: „Audite qualiter placuit mihi 
Pippino — cum adeflent nobiscum finguli Epifeopi , Ab- 
bates et Comites feu reliqui »fideles noftri Franci et Ltngo- 
bardi. 4 * Kaifer Friedrich Ii fagt in einem Schreiben vom 
Jahr 1036 an den Pabft Gregorius IX. ausdrücklich: »Iura 
fua eisdem (Lombardis) refervamus, quae coram princi- 
pibus nftn minus Italicts quam Germans, prout efi 
regnorum omnium juris et moris, libere confequuntur. 
(Schmidts alte Gefchichte der Deutfchen IV. 5*195.) 
Siehe auch oben not. m.) Aber fo wie nach und nach dit 
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Kaiferl, Alleingewalt in Deutfchland jfänk, und dagegen 
die Rechte der deutfehen Stände fliegen , änderte fich 
diefes Verhältnifs i und die deutfehen Stände theilteri, 
jetzt verfaflungsinäfsig die Obergewalt in Deutfchland 
mit den Kaifern. Da jedoch auf den deutfehen Reichs- 
tagen die geheimflen inneren Angelegenheiten des Reicht 
vorkommen, und das deutfehe Interelte manchmal von 
dem italiänifchen verfchieden war, fo wurden die Ita- 
liäner von den reichstäglichen BeratMchlagungen der 
beutfehen ausgefchiofTen. Es entftahd dadurch ein Unter* 
fchied unter ihnen , und eine gröfsere Dependenz der 
Italiäner von den Kaifern. Die Lombarder wurJen 
jetzt unmittelbar beherrfcht, und die deutfehen Stände 
bekümmerten fich wenig mehr um ihre Angelegenheiten. 
Nur die Churrurften gaben fich bisweilen damit ab. 
Die deutfclien Reichsftände traten alfo in neueren Zeiten 
aus der Concurrenz zu der Regierung der itatiäniiehen 
Heichsprovinz heraus , anftatt, wie Herr S. lagt, den 
Mitbefitz zu erlangen, und die privative Gewalt der 
Kaifer über Italien nahm dadurch zu. Indeflen gieng 
es in Italien, wie in Deutfchland, Die ^mächtigeren 
Stände entzogen fich entweder der Kaiferl. Obergewalt 
de facto , oder fie erhielten Kaiferl. Befreyungen , und 
erlangten dadurch eine Unabhängigkeit, die fo grofe 
und noch gröfscr war, als die der deutfehen Reicht- 
ftände. Die kleinern italiänifchen Va fallen blieben 
jedoch in einer fortdaurenden grofsen Abhängigkeit von 
dem Kaiferl. Hof. — * Was Herr S. von einem Kaiferl. 
frodominat iagt, ift eine gefuchte Wendling, die blos 
daher zu rühren fcheint, weil er überall dem Kaiferl Hote 
feine Rechte beftreiten will. Uns däucht; es komme allei 
darauf an, ob die Italiäner an die Schlaffe des deutfehen 
fteichitags gebunden Waren, oder nicht. Daft fie e* 

E 
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nicht waren, ift offenbar: denn jene Schlüte wurden 
ihnen nicht einmahl bekannt gemacht. Es ift alfo wider- 
fprechend zu behaupten , der deutfche Reichstag habe in 
den neuern Zeiten zu ihrer Regierung ftcts concurrirk 
Wenn fich derfelbe damit befaflen wollte, fo wider- 
fprachen die Kaifer und behaupteten ihren Belitz der 
privativen Ausübung der Obergewalt 9 unter allen- 
fallfiger lediglicher Einwirkung des Churfürftl. Colle- 
giums. Als man im Jahr 154 7 die Italiäner zu Ent- 
richtung der auf dem deutfchcn Reichstag befchloflenen 
Reichspräftationen ziehen wollte , gab Kaifer Carl V. 
den deutfchcn Reichsftänden die Antwort : Von den 
Italiänern würde, weil fie über Menfchengedenken mit 
den Deutfchcn nicht gewefen, noch zu denen Reicha- 
tagen erfordert worden, und darauf Sitz und Stimmt 
gehabt hätten, nichts zu erhalten flehen, S. von Uli- 
lenfchiager Erl. der goldn. Bulle §. 9a. S. 368. 
Mofer ausw. Staatsr. S. 428. Unfere Meinung wird 
auch durch den Umftand beftärkt, dafs die italiänifchen 
Sachen in neueren Zeiten nur von dem Kaiftrl. Reichs,* 
hofrathj als dem urfprünglichen Kaiferi. Hofgerichr, 
und nicht mehr von dem Kaiferi. Reichscammergerichr, 
'als dem urfprünglichen deutfehen reiebaftändifchen Gt~ 

rieht verhandelt wejrden. 

. . . » 



Es ift ferner unrichtig, wenn Herr S. fagt, dafs 
die deutfche Lcrndt shoheit (ich in eine Theilnähnie und 
Mitbefitz der Kaiferi. Oberherrfchaft in Bezug auf Ita- 
lien gefetzt habe.. Was hat denn die Landeshoheit der 
Deutfehen mit der Reichsftandfchaft und mit Italien zu 
thun? Die Reichsftandfchaft fand ftatt, als die Landes- 
hoheit noch gar nicht exiftirte, und hat auf die Re- 
gierung des Ganzen gar keinen Bezug, da fie fich nur 
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ifi den einzelnen Retchslanden exferirt , und min ei» 
Landesherr feyn kann, ohne ein Reichsftand /zu feyn. 
Solche Verwirrung von Ideen iß auffallend. 

Wir laffen es bey den vorftehenden Bemerkungen 
bewenden , und fetzen nur noch den fromihen Wunfeh 
hinzu, dafs deutfehe Schriftleiter ohne erforderliche 
Sachkenntnifs über deutfehe Staatsangelegenheiten nicht 
abfprechen mögen. 
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